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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Haunptquartier, 23. Dezember 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Armer des Ge lfeldma Usman e ereichte geſtern der am

lich von Dpern griffen
an einer Stelle im N

aſchinengewehre

r Kronprinz. An der Champagne- undMagas- Front nur re n et Vogefen,
nordweſtlich von Münſter, hoben deutſche fkommandos
einen fr ſchen Sappenpoſten auf. Bei Frapelle, b
von St. und ſüdlich des Rhein Kanals wurden na
ſtarker Artillerievorbereitung an anzö Abteilungen abgewieſen. 4 s wortet ſan

Oeſtlicher Kriegsſchaupkattz,
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Lespold vonBayern. Nichts Weſentliches. 4

Front des Generaleberſten Erzherzog Joſeph. In den
Waldkarpathen mehrfache nillenunternehmungen,
bei denen Gefangene und Maſchinengewehre eingebracht wur
den. Südlich von Meſtecaneseci nahmen öſterreichiſch
ungariſche Abteilungen eine jüngſt aufgegedene Vorſtellung den
Ruſſen wieder ab.

des Generalfeldmarſchalls v. Maſken fen.
Jn der Dobrudſcha ſtürmten die verbündeten Truppen
mehrere ſie echetenngen und beſetzten Tulce a an
der n. Donau. Die Gefangenenzahl hat ſich auf über
1600 mehrere Maſchinengewehre waren die Bente.

e Front. Am Doiran See Artilleriefenerz in der Struma-Ebene Vorpyſtengefechte.

t s verſenkt? Nach engliſch franzöſiſchen Meldungen ſollim mee das deutſche nterſeeboot U 46
durch feindliche Streitkräfte verſenkt worden ſein. An
amtlicher Stelle liegt indes noch keine Meldung vor. So wirdman die Nachricht vorläufig mit Vorbehalt annehmen dürfen.
Undenkbar iſt es nicht, daß das genannte Boot fich zu der frag-
lichen Zeit an jener Stelle befunden haben könne.

Opfer der NRBoote. Berlin, 22. Dez. Nach den bisher ein
gegangenen Nachrichten ſind in den letzten 24 Stunden 16 Schiffe
mit einem Gehalt von 22 000 Tonnen verſenkt worden, darunter

10 feindliche Schiffe. z
rankreichs Kohlennot. Nach franzöſiſchen amtlichen An

gaben wurden in der erſten Woche des Dezember nur 287 000
Tonnen Kohlen von England nach Frankreich eingeführt. Die
Einfuhr für die letzte Novemberwoche erreichte 858 000 Tonnen,
der wöchentliche Normalbedarf ich zurzeit 500 000 Tonnen. Da-
bei hatte graere urſprünglich 1 Million Tonnen pro Woche
gefordert. Dem Matin zufolge hat die franzöſiſche Regierung
beſchloſſen, zur Steigerung der Kohlenproduktion die Berg
arbeiter der Jahrgänge 1900 bis 1902 vom Heeres-
dienſt gurückzuſtellen.

Amerika und die „japaniſche Gefahr“. Der amerikaniſche
General Scott unterbreitete dem Kongreßausſchuß Belege zum
Beweis, daß die Vereinigten Staaten für einen internationalen
Honflikt völlig unvorbereitet ſeien. Er ſieht eine ſchwere
Gefahr in dem engliſch-japaniſchen Bündnis
und verlangt ein Heer von drei Millionen Mann auf der
Grundlage allgemeiner militäriſcher Ausbildung.
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Englandfeindliche Kundgebungen in Petersburg.
Ueber Stockholm wird „aus unbedingt zuverläſſiger

Zuelle“ gemeldet, daß in Petersburg Straßenunruhen
ſkattfanden, die in erſter Linie gegen die engliſche Bot-
ſchaft gerichtet waren. Eine zahlreiche ſehr erregte Menge
verſammelte h vor der engliſchen Botſchaft. Anfangs be-
ſchränkte man ſich auf Drohungen. Nachdem aber das erſte
Fenſter vom Pöbel eingeworfen wurde, ſtürmte die Meye in
das Botſchaftsgebäude und zertrümmer e einen
Teil dex Jnneneinrichtung.

7

Holländiſche Wahlrechtsreform.
Haag, 22. Dez. Die Zweite Kammer hat die Wahlrechts-

und Unterxichtsreformvorlagen er Der Führer
der ſozialdemokratiſchen Partei Troelſtra wies auf die
große r e die die auswärtige Politik der Regierung aufbürden könnte, und ſchlug zum Zwecke zeitweiliger
oder dauernder Derzwng über dieſen Gegenſtand die Bildun
einer Kommiſſion oder die Erweiterung der a eſitrung dur
Aufnahme von Vertretern der verſchiedenen Parteien vor.

Das neüe Wahlgeſetz bedeutet eine nicht unerhebliche Er
weiterung der Volksrechte; namentlich führt es das gleiche
Wahl recht in ganz Holland ein, während bisher ein Zenſus
beſtand. Das Frauenwahlrecht, für das eine ſtarke
Neigung beſtand, konnte dagegen nicht duxchgeſetzt werden.Allerdings wurden die Beſtimmungen der Velfeſſung beſeitigt,

die der Verleihung des Wahlrechts an die Frauen ausdrücklich
im Wege ſtehen, aber die Verleihung ſelber behielt man ſich für
ſpäter vor, Die Unterrichtsvorlage trägt einen vorwiegend
rückſ gitſlia indem ſie die privaten konfeſſionellen
Schulen atsſchulen gleichſtellt, ch ſieht man in der
er dieſes Geſetzes mit der Wahlrechtsborlage die
einzige Möglichkeit, um die Erſte Kammer Hir Annahme dieſer
zu bewegey, weshalb auch die holländiſch ſozialdemokratiſche
Fraktion das Kompromiß unterſtützt. W

Chriſtentum lehrt ihnen Friede auf Erden

n an. Sie wurdendurch Fener, an ei ch urtagetrieben gegen Stern
Südlich von Boſſinghe drangen mehrere Patronillen in die

Rufes und ſind doch m
Schickſal von der Gewalt
Hoffnung, arm an Vrot, das „Feſt“ feiern.

nennen!

Vorbedingungen äußern und über

Friedenshoffnung.
Die blutenden, darbenden, opfernden Völker ſollen ein

drittes Weihnachts,„feſt“ feiern, das ſie in Not und Elend, in
Verzweiflung an allem hohen Menſchentum findet. Das

und die Tat-
f. Die Heilslehre verkündet

und die Loſung der Wirklichkeit iſt
tung. „Den Menſchen ein Wohl
in allen vom Kampf betroffenen

nen ſich nach Verwirklichung dieſes
tlos, können nichts tun, haben ihr
erwarten So ſollen ſie, arm an

fachen bringen blutigſten
enſchenliebe und Güte

gefallen“. Millionen Her
und zerſtampften Ländern

Und doch glimmt an dieſem dritten Kriegsweihnachten ein
Fünklein Friedenshoffnung auf, das ſo manchem
bangen Herzen zu verkünden ſcheint, daß die Menſchlichkeit
auf Erden nicht für alle Zeiten erſtickt worden ſei. Wird doch

wenigſtens das heißerſehnte Wort „Frieden“ öffentlich aus-
geſprochen, gilt doch die Forderung „Friedensverhandlungen“

nicht mehr als der Vegriff, den die Zenſoren der Welt unter
keiner Bedingung in den Zeitungen erſcheinen ließen. Frie-
densverhandlungen ſind angeboten worden. Die Mittel
urächte haben den Schritt getan, die Vierverbandsmächte wollen

'hente, am Weihnachtsfeſtz, die Antwort geben. Wie ſie auch
ausfalle, die Se und opfernden Volksklaſſen in allen
kämpfenden taaten fordern. daß weiter verhandelt

Den Faden nicht brutal abſchneiden! Bedingungen
Kriegsziele bekanntgeben! Es muß ſich eine

Grundlage finden, anf der verhandelt werden kann
Da hat im rechten Augenblick Amerika eingegriffen.

Drohen die direkten Beziehungen ziger den Kämpfenden
wieder zu gzerreißen, ſo müſſen die entraglen die Vermittlung
in die Hand nehmen. Wilſon hat das anerkannt Sein Ver-
ſuch iſt freilich ſehr beſcheiden, ſehr ſchüchtern. aber es iſt doch
ein Vorſtoß. Die Mächte müſſen antworten, ſie müſſen ſich zu

ihre Kriegsziele.
Den Kämpfenden iſt die Laſt moraliſcher- Verantwortung in
ſichtbarſter Weiſe aufgebürdet worden. Die Augen der Welt
Llicken auf die Entſcheidung jedes der ringenden Gegner. Nun
müſſen die Gewiſfen geſchärft werden, auf das die Verantwort

werde.

lichen auf den Weg getrieben werden, der die Friedensverhand
lungen verbürgt.

Das iſt die moraliſche Seite der Sache. Aber ſie iſt in der
Welt bisher nicht die entſcheidende geweſen. Die Schickſale
ter Menſchen und der Völker wurden diktiert von den
„re alen Jntereſſen“, die immer auf Beſitz beriihten: Der
Kampf im Jnnern jeden Volkes der Klaſſenkampf, und auch
der Kampf zwiſchen den Staatsgebilden, ging noch ſtets um
Veſitzintereſſen Der Beſitz kangte nur eine Form
ſeines Schutzes: die Macht, die auf brutäler Gewalt beruhte.
Alle moraliſchen Sicherungen, die man in Abkommen und
Verträgen verſuchen mochte, wurden imwer wieder durch Ge
walt zerriſſen. Kein Krieg hat ſo viel moraliſche Bindungen
zertrampelt, als der Weltkrieg. Die Völker erkennen jetz:,
nas der Sozialismus ſeit einem halben Jahrhundert lehrte,
daß die einzige Quelle des Kampfes auf Erden die egoiſtiſche
Macht des Beſitzes iſt. Organiſiert die Beſitzgewalt der
Natur und Produktionskräfte auf die Schultern der geſamten
Volksgenoſſen und der fluchtvürdige Klaſſenkampf iſt zu Ende.
Organiſiert die Beſtimmungsgewalt über die Völker auf die
Völkergemeinſchaft der Welt und der blutige Krieg hat aus
geſpielt auf Erden.

Wie es auch ſei, der Krieg hat die Ueberlebenden ſolcher
Erkenntnis nähergeführt. Sie zu ver wirklichen iſt die
gigantiſche Aufgabe der ſchaffenden Volksklaſſen aller Staaten.
Des Ringen dafür iſi die edeſſte Betätigung wahren, großen
Menſchentums. Der Sozialismus wird der Befreier!

Die Aufgabe der ſozialdemokratiſchen Partei in allen
Ländern! iſt es, ihre ganze Kraft für die Selbſtheſinnung
der Völker, ſür die Bildung eines einheitlichen Willens der ſchaf
fenden Volkeklaſſen einzuſetzen. Der Friedenswille der Ar
beiterklaſſe muß zu einer Macht werden, die ſich durchringt.
Sie wird es, wenn die Arbeiter ihre welthiſtoriſche Aufgabe er
faſſen. Dann werden ſie der Menſchheit das Friede auf Erden
und Allen ein Wohlgefallen geſichert haben.

Wilſons Frieclensnote.
Berlin, 22. Dezember. (Amtlich.) Der amerikaniſche Ge

ſchäftsträger J. C. Grew hat geſtern abend dem Staats
ſekretär des Auswärtigen Amts im Auftrage des
Präſidenten der Vereinigten Staaten von Amerika eine Note
überreicht, die in deutſcher Ueberſetzung wie folgt lautet:

Berlin, den 21. Dezember 1916.
Eurer Exzellenz beehre ich mich mitzuteilen, daß der Präſi-

dent der Vereinigten Staaten mir Weiſung gegeben hat, durch
Vermittlung Eurer Exzellenz bei der Kaiferlich Deutſchen Re
ierung ein Verfahren mit Bezug auf den gegenwärtigen Kriegſn Antegung zu bringen. Der Präſident hofft, daß die Kaiſer-

fich Deutſche Regierung es in Erwägung ziehen werde, als eine
Anregung, die in freundſchaftlichſter Geſinnung gemacht iſt,
und war nicht nur von einem Freunde ſondern zugleich von
dem Vertreter einer neutralen Nation, deren Intereſſen durch
den Krieg ernſtlichſt in Mitleidenſchaft gezogen worden ſind
und deren Intereſſe an

einer valdigen Beendigung des Krieges
ſich daraus ergibt, daß ſie offenkundig gerötigt wäre, Beſtim

bend, den 23. Degember 1910.
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mungen über den beſtmöglichen Schutz ihrer Intereſſen zu
treffen, falls der Krieg fortdauern ſollte.

Der Präſident hat ſich ſchon lange mit dem Gedanken ge-
tragen, den Vorſchlag, den ich Weiſung habe zu übermitteln, zu

machen. Er macht ihn im gegenwärtigen Augenblicke nicht ohne
eine gewiſſe Verlegenheit, weil es jetzt den Anſchein erwecken
könnte, als ſei er angeregt von dem Wunſch, im Zuſammenhang
mit dem jüngſten Vorſchlag der Zentralmächte eine Rolle zu
ſpielen. Tatſächlich iſt der urſprüngliche Gedanke des Präſi
denten in keiner Weiſe auf dieſe Schritte zurückzuführen, und
der Präſident hätte mit ſeinem Vorſchlag gewartet, bis dieſe
Vorſchläge unabhängig davon beantwortet worden wären, wenn
ſeine Anregung nicht auch die Frage des Friedens beträfe, die
am beſten im Zuſammenhang mit anderen dahinzielenden Vor-
ſchlägen erörtert wird. Der Präſident bittet nur, daß ſeine
Anregung allein nach ihrem eigenen Werte und ſo beurteilt
werde, als wäre ſie unter anderen Verhältniſſen gemacht
worden.

Der Präſident regt an, daß baldigſt Gelegenheit genommen
werde, von allen jetzt kriegführenden Staaten ihre Anſichten
über die Bedingungen zu erfahren, unter denen der Krieg zum
Jeſchinß gebracht werden könnte und über die Vorkehrungen,

ie

gegen die Wiederholung des Krieges
oder die Entfachung irgendeines ähnlichen Konfliktes in der
Zukunft zufriedenſtellende Bürgſchaft leiſten könnten ſo
daß ſich die Möglichkeit biete, ſie offen zu vergleichen. Dem
Präſidenten iſt die Wahl der zur Erreichung dieſes Zieles ge-
eigneten Mittel gleich. Er iſt gerne bereit, zur Erreichung
dieſes Zwecks in jeder annehmbaren Weiſe ſeinerſeits dienlich
zu ſein oder ſogar die Jnitiative zu erareifen; er wünſcht
jedoch nicht, die Art und Weiſe und die Mittel zu beſtimmen.
Jeder Weg wird ihm genehm ſein, wenn nur das große Ziel,
das er im Auge hat. erreicht wird.
d Her Präſident nimmt ſich die Freiheit, darauf hinzuweiſen,

a

die Ziele, die die Staatsmänner beider kriegführenden Parteien
in dieſem Kriege im Auge haben, dem Weſen nach die

gleichen ſind;
ſie haben ſie ja in allgemeinen Worten ihren eigenen Völkern
und der Welt kundgegeben. Beide Parteien wünſchen für die
Zukunft die Rechte und Freiheiten ſchwacher Völker und kleiner
Staaten ebenſo gegen Unterdrückung oder Verneinung geſichert
zu ſehen, wie die Rechte und Freiheiten der großen und mäch-
tigen Staaten, die jetzt Krieg führen. Jeder wünſcht ſich neben
allen anderen Nationen und Völkern in Zukunft geſichert zu
ſehen gegen die Wiederholung eines Krieges wi. des gegen-
wärtigen ſowie gegen Angriffe und eigennützige Störungen
ſeder Art. Jeder glaubt der Bildung weiterer gegneriſcher
Vereinigungen, die unter wachſendem Argwohn ein unſicheres
Gleichgewicht der Mächte herbeiführen würde, mit Miß-
trauen entgegenſehen zu ſollen. Aber jeder iſt bereit, die
Bildung einer Liga von Nationen in Erwägung zu ziehen, die
den Frieden und die Gerechtigkeit in der ganzen Welt gewähr-
leiſtet. Ehe jedoch dieſer letzte Schritt getan werden kann, hält
jede Partei es für notwendig zunächſt die mit dem gegen-
wärtigen Krieg verknüpften Fragen unter Bedingungen zu
Iöſen, die die Unabhängigkeit, die territoriale Integrität ſowie
die politiſche und wirtſchaftliche Freiheit der an dem Kriege be-
teiligten Nationen ſicherlich gewährleiſten. JDas Volk und die Regierung der Vereinigten Staaten
haben an den Maßnahmen, die in der Zukunft den Frieden der
Welt ſicherſtellen ſollen, ein ebenſo dringendes und un mittel-
bares Jntereſſe, wie die jetzt im Kriege befindlichen Re
gierungen. Jhr Jntereſſe an den Maßnahmen, die ergriffen
werden ſollen, um die kleineren und ſchwächeren Völker der
Welt vor den Gefahren der Zufügung eines Unrechts und der
Vergewaltigung zu ſchützen, iſt ebenſo lebhaft und brennend,
wie das irgendeines anderen Volkes oder einer anderen Regie
rung. Das amerikaniſche Volk und die Regierung ſind bereit,
ja, ſie ſehnen ſich danach, nach Beendigung des Krieges bei d
Erreichung dieſes Zieles mit allem ihnen zu Gebote ſtehenden
Einfluß und Mitteln mitzuwirken.

Aber der, Krieg muß erſt beendet ſein.
Die Vereinigten Staaten müſſen es ſich verſagen die Be
dingungen vorzuſchlagen, auf Grund deren der Krieg be
endigt werden ſoll. Aber der Präſident ſieht es als ſein Recht
und als ſeine Pflicht an, das Intereſſe der Vereinigten Staaten
an der Beendigung des Krieges darzutun, damit es nicht einſt
zu ſpät iſt, die großen Ziele, die ſich nach Beendigung des
Krieges auftun, zu erreichen, damit nicht die Lage der neutralen
Staaten, die jetzt ſchon äußerſt ſchwer zu ertragen iſt, ganz un
erträglich wird, und damit vor allem nicht die Ziviliſation einen
nicht zu rechtfertigenden und nicht wieder gutzumachenden
Schaden erleidet.

Der Präſident fühlt ſich daher durchaus gerechtfertigt, wenn
er eine alsbaldige Gelegenheit zu einem

Meinungsanstauſch über die Bedingungen
anregt, die den ſchließlichen Vereinbarungen für den Welt-
frieden vorausgehen müſſen, die jedermann wünſcht und bei
denen die neutralen Staaten ebenſo wie die kriegführenden
bereit ſind, in voll verantwortlicher Weiſe mit zu wirken.
Wenn der Kampf bis zum unabſehbaren Ende durch langſame
Aufreibung fortdauern ſoll, bis die eine vder die andere
Gruppe der Kriegführenden erſchöpft iſt, wenn Millionen
und aber Millionen Menſchen leben weitergeopfert
werden ſollen, bis auf der einen oder der anderen Seite nichts
mehr zu opfern iſt, wenn Erbitterung angefacht werden
ſoll, die niemals abkühlen kann, und Verzweiflung er
zeugt wird, von der ſich niemand erholen kann, dann werden die
Hoffnungen auf Frieden pr. freiwilliges Zuſammenarbeiten
reier Völker null und nicht i g.i Das Leben der ganzen Welt iſt tief in Mitleidenſchaft ge

zogen. Jeder Teil der großen Familie Menſchheit hat die Laſt
und den Schrecken dieſes noch nie dageweſenen atte

geſpürt. Keine Nation in der ziviliſierten Welt kann t
als außerhalb ſeines Einfluſſes ſtehend oder als ſeineſtörenden Wirkungen geſichert erachtet werden. Dot die kon-

kreteèn Ziele, für die der Kampf geführt wird, ſind nie-
mals endgültig feſtgeſtellt worden.
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die gleichen auf beiden Seiten.

Disher haben die verantwortlichen Wortführer auf beiden
Seiten noch kein einziges Mal die genauen Ziele gn-
gegeben, die, wenn ſie erreicht würden, ſie und Völker
ſo zufriedenſtellen würden, daß der Krieg nun auch wirklich
zu Ende gefochten wäre. Der Welt iſt es überl zu ver
muten, welche endgültigen Ergebniſſe, welcher
tauſch von Garantien, welche politiſchen oder territorialen
änderungen vder Verſchiebungen, ja ſelbſt welches St
des militäriſchen Erfolges den Krieg zu Ende bringen würde.Vielleicht iſt der Friede näher als t r
ben. Vielleicht ſind die Bedingungen, auf denen die beiden
triegführenden Parteien es für nötig halten, zu beſtehen, n
ſo unvereinbar, als manche fürchten; vielleicht könnte ſo
ein Meinungsaustauſch wenigſtens den zu einer Kon-
feren z ebnen, vielleicht könnte ſo ſ nächſte Zukunft
auf ein dauerndes Einvernehmen der Nationen
en ſich ein Zuſammengehen der Nationen alsbald ver

irklichen.
Der Präſident ſchlägt keinen Frieden vor; er bietet nicht ein

mal ſeine Vermittlung an. Er regt nur an, daß man ſondiere,
damit die Neutralen und die kriegführenden Staaten erfahren,
wie nahe wohl das Ziel des Frredens ſein mag, wo
nach die ganze Menſchheit mit heißem und wachſendem
Begehren ſich ſehnt. Der Präſident glaubt, daß der Geiſt, in
dem er ſpricht, und die Ziele, die er erſtrebt, von allen Beteilig
ten verſtanden werden, und er hofft und vertraut auf eine
Antwort, die ein neues Licht in die Angelegenheiten der
Welt bringen wird.

Die Aufnahme der Note
iſt ſehr verſchieden. Die linksſtehende deutſche Preſſe iſt mit
Wilſons Vorgehen einverſtanden und begründet es. Die rechts-
ſtehende und „alldeutſche“ Preſſe ſieht ſauer und verbirgt ver

geblich ihren Groll. Dieſe Blätter wollen keinen Frieden außer
einem deutſchen Siege“, der „die Feinde niederſchlug“. Die
engliſchen Preßſtimmen, die der deutſchen Preſſe von denPreßbureaus mitgeteilt werden, lauten ungünſtig. Huſon er
halt Vorwürfe. Er ſchwatze Wie ein Schulmeiſter, der die
Dinge nicht kenne uſw. Aber es gibt auch beſonnenere Aus-
führungen. Die Zeitungen der nordiſchen neutralen
Staaten äußern ihre Freude über den amerikaniſchen Vorſchlag.

Die Stimmung in Amerika. Zu der Aufforderung Wilſons
meldet Reuter aus Neuyork: „Leute, die mit Deutſchland ſym-
pathiſieren, frohlocken über Wilſons Note. die ſie als einen
qroßen Sieg für Bernſtorff begrüßen. Die deutſch-amerikani-
ſchen Blätter ſchreiben vor allem in dieſem Geiſte. Unter den
enaliſch- amerikaniſchen Blättern iſt die Auffaſſung geteilt.
Finige Preſſeartikel nennen den Schritt des Präſidenten ver
ruht, andere meinen er dürfte die europäiſchen Staatsmänner
veranlaſſen, ihre Ziele und Bedingungen bekanntzugeben.“

Die Neuyorker Börſe von Donnerstag, an der bereits die
Wilſonſche Note bekannt war, zeigte fieberhafte Erregung. Es
am zu umfangreichen Liquidationen, u. a. wurde ein einzelner
Poſten von 50 000 Shares des amerikaniſchen Stahltruſtes an
geboten. Die Erklärung des Staatsſekretärs Lanſing führte
einen weiteren Kursſturz herbei.

Thronrede und Parlamentsvertagung.
London, 22. Dez. (Reuter.) Jn der Thronrede, mit der

d Parlament heute vertagt wurde, heißt es unter anderem:
Eine energiſche Fortſetzung des Krieges muß unſer einziges
Streben ſein, bis wir die Rechte, die unſere Feinde ſo rückſichts-
los verletzt haben, wiederhergeſtellt und die Sicherheit Europas
auf feſte Grundlagen geſtellt haben.“ Das Parlament iſt bis
auf den 7. Februar 1917 vertagt worden.

Eine inoffizielle Friedenskonferenz.
Steckholm, 23. Degember. Dagens Nyheter meldet aus

angeblich durchaus zuverläſſiger Quelle, daß demnächſt in
Kopenhagen eine inoffizielle Friedenskon-
feren z der dort akkreditierten Geſandten aller kriegführen
den Mächte unter Hinzuziehung von Nentralen abgehalten wer
den ſoll. Die inoffizielle Konferenz ſoll die Möglichkeit offi
zieller Friedensver handlungen ohne Anſehen
der engliſchen Antwort auf die Friedensnote beſprechen. Jn
maßgebenden Kreiſen wird der Friede für weit näher bevor
ſtehend angeſehen, als man gemeiniglich glaube.

Die Friedensreſolution der Pariſer
Sozialiſten.

Aus Paris kommt nun eine anusführliche Meldung über den
bereits mitgeteilten Beſchluß des ſozialdemokratiſchen Ver-
bandes des Seinedepartements, den dieſer am Sonntag mit
10 026 gegen 403 Stimmen annahm. Die Reſolution hat im
weſentlichen folgenden Jnhalt:

„Kürzlich haben die Mittelmächte ein Angebot wegen der
Eröffnung von Friedensunter handlungen gemacht.
Der Seineverband erinnert an die ſozialiſtiſche Auffaſſung vom
Frieden, wie ſie von der aus den Ländern der Alliierten be-
ſchickten ſozialdemokratiſchen Konferenz in London am
14. Februar d. J. feſtgeſtellt wurde. Demgemäß ſtreben Eng
lands, Belgiens, Frankreichs und Rußlands Sorialdemokraten
Deutſchlands politiſche und wirtſchaftliche Vernichtung nicht
an; ſie führen keinen Krieg mit den Völkern, ſondern nur
gegen die Regierungen die dieſe unterdrücken; ſie wollen,
daß Belgien wieder ſeine Freiheit und Schadenerſatz er-
halte; ſie wollen, daß die pol niſche Frage in Uebereinſtim-
mung mit den Wünſchen des polniſchen Volkes gelöſt, und daß
Polen, ſei es unter dem Protektorat eines fremden Landes,
ſei es in vollſtändiger Unabhaängigkeit, Selbſtverwaltung er-
halte; ſie wollen, daß in ganz Furopa von Elſaß-Lothrin-
gen bis zum Balkan alle mit Gewalt unterjochten Völker ihr
Selbſtbeſtimmungsrecht wieder erhalten. Der Seine-
verband betrachtet zur Erreichung eines dauerhaften Friedens
die Bildung einer Weltorganiſation mit der
BVeihilfe der neutralen Staaten als notwendig. Die Föderation
erklärt inzwiſchen offen, daß die alliierten Regierungen ver-
pflichtet ſind, das Friedensangebot nicht zurückzuweiſen, ohne
die Vorſchläge der Gequer zur Kenntnis genommen zu
haben. Eine ſummariſche Ablehnung, womit die feindlichen
Regierungen wahrſcheinlich rechnen, würde die Sache der
Alliierten ernſtlich verſchliunnern und würde ihrer moraliſchen
Kraft Abhruch tun, gleichzeitig aber des Feindes moraliſche
Kraft ſtärken. Die Ablehnung wäre ein großer Fehlgriff. weil
ſie im Volke die Vorſtellung hervorrufen würde. daß man ſeine
wohren Jntereſſen vergeſſen habe. Je tinannehmbarer die
Friedensbedingungen der Zentralmächte ſich erweiſen ſollten,
um ſo mehr müßten die Alliierten bemüht ſein, von ihnen
Kenntnis zu erhalten, um ſie der ganzen Welt vorzu-
legen. Die Föderation verlangt ſomit. daf die alliierten
Regierungen ihre ganze Kraft zwar auf die Verteidigung
richten, ſich aber zugleich bereit erklären müſſen. auf ner-
landlungen ein zugehen, die zur offiziellen Kenntnisnohme
der deutſchen Friedensbedingungen führen. Der Verband
furdert, daß dieſe Bedingungen dann dem Parlament vorge-
legt werden Falls ſich die Bedingungen als unannehmbar er-
weiſen, verlangt der Verband, daß die Regierung den kämp-
fenden Völkern dieſe Vedingungen öffentlich bekanntgibt und daß
ſie dabei ſelbſt ihre unmittelharen Kriegsziele, von denen ſie
nicht abweichen könnte, veröfſentlicht.“

Jn der Erörterung betonte Sellier, daß die franzöſi-
ſchen Sozialdemokraten bei ihrem früber genau feſtgelegten
Standpunkte zu bleiben beabſichligen und bloß noch einmal
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h nwären. en. Erminiſter Sembat ſchloßdieſer Erklärung an und erklärte, es ſei notwendig, daß ke

Deutſchen mit den Friedensbedingungen hervortreten,
nicht aber nur auf die ffnung der ndlungen dringen.

Rettung vor dem Antergang!
Tapferer Kampf der franzöſiſchen heit für den Frieden.
Wie der Verner aus e geſchrieben wird, iſt

die Minderheit der Kammerfraktion dieſerTage mit einem Rund ſchreiben an die a envon Frankreich herangetreten das in Sarfep Se e gegen
die Mehrheit der Partei, gegen die ter und gegen die
Humanité ſowie gegen die Fortführung des Krie-

e s Stellung nimmt. Unterſchrieben von 31 Abgeordne-
en (darunter Brizon. Lehgues und RaffinDudens) ſowie

von der Minderheit im Parteivorſtand, zählt das Rundſchreiben
verſchiedene Punkte auf, in denen die erheit mit der Mehr
heit nicht einverſtanden iſt: Verantwortlichkeit für den Krieg,
die nationaliſtiſche Verſeuchung der Arbeiter und der Partei,
Beteiligung am Mintiſterjium.

Am Ende eines Abſchnittes heißt es: „Und was wird Frank
reich an zu vergießendem Blut im Jahre 1917 noch übrig
bleiben? Es wird weiß geblutet ſein. Es iſt ſchon nahe
daran. Wenn die Opfor unſerer hauptſächlichſten Vervündeten
den unſerigen entſprechen jener Million an Toten, die unſer
Land bereits zählt, ſo müßten ſie im Verhältnis zu ihrer Be-
rölkerungszahl betragen: Rußland 4700 000 Tote, Eng-
land 13s Millionen Tote, Jt ali en 900 000 Tote. Nun ſind
aber England, Jtalien und Rußland weit davon ent-
fernt, die gleichen Opfer gufgebracht und die gleichen Ver
luſte erlitten zu haben wie Frankreich.“
Nach einer entſchiedenen Abwehr jeder weiteren Aufovferung
Frankreichs für ſeine Verbundeten ſchließt das Rundſchreiben:
„Wer liebt Frankreich mehr die, die es bis zum letzten Tropfen
Blutes opfern, oder die, die ſich hemühen, Frankrejch ſo gut es
geht, vor dem Untergang zu retten

Offenheit:
Das Kennzeichen eines ſtarken -Friedensſpiels.

Von Karl Kautskhy.
Der Weltkrieg iſt ein Krieg des Mißtrauens und der Furcht.
Das aus dem imperialiſtiſchen Wegenſätzen der Großſtaaten

Europas hervorgehende Wettrüſten hat nicht nur den Regie
rungen, ſondern auch breiten Schichten innerhalb der Völker
das tiefſte Mißtrauen gegeneinander eingeflößt. Nur in
dieſer ſchwülen Atmoſphäre konnte ein kleiner Funke in einem
Winkel Europas mit einem Male den ganzen Erdteil in Flom-
men ſetzen. Ein Ergebnis des Mißtrauens, hat es der Kriegeinerſeits noch zur Pamt geſteigert, zur Furcht vor völliger

zernichtung durch den Gegner
Soll der Krieg früher ein Ende nehmen, ehe die allgemeine

Erſchöpfung ſeine Weiterfuhrung phyſiſch und ökonomiſch un
möglich macht, ſo iſt dies nur dadurch erreichbar, daß die Re-
gierungen und die Völker das Mißtrauen und die Furcht zer
ſtreuen, durch die ſie gegeneinander gehetzt werden.
hökt die Bekundung, man wolle weder die politiſche Unabhängig
keit noch die wirtſchaftliche Entwickkung eines der kriegfuhrenden
Staaten gewaltſam einengen, dazu gehört aber auch, daß jeder
die Bedingungen, unter denen er zum Frieden geneigt iſt, aus
dem unbeſtimmten Nebel heraustreten läßt, in dem ſie bisher
den Eindruck ungeheuerlicher Schreckgeſpenſter erregen, und ſie
klar und unzweideutig formuliert.

Jn jedem Lande war es Aufgebot der Friedensparteien und
namentlich der Sozialdemokratie, von der Regierung eine be-
ſtimmte Erklärung in dieſem Sinne zu fordern und ſie durch
ſchärfſte Oppoſition dazu zu drängen.

Der Gegenſas in dieſer Frage war es vor allem, wodurch die
Reichstagsfraktion der deutſchen Sozialdemokratie zerriſſen
wurde. Mehrheit wie Minderheit forderten Friedensbereit-
r von der Reichsregierung. Aber die Mehrheit begnügte
ich dabei mit einer Haltung, die der Minderheit Anlaß zu
entſchiedenſter Kritik gab.
t Am 9. Dezember 191 erklärte der Reichskanzler im Reichs-
age:

„Solange dieſe Verſtrickung von Schuld und Unkenntnis
bei den feindlichen Marhthabern beſteht und ihre Geiſtesver-
faſſung die feindlichen Völker beherrſcht, wäre jedes Frie-
densangebot von unſerer Seite eine Torheit, die den Krieg
nicht verkürzt. ſondern verlängert. Erſt müſſen die Masken
fallen. Noch wird der Vernichtungskrieg gegen uns be-
trieben. Damit müſſen wir rechnen. Jn meinen früheren
Reden habe ich das allgemeine Kriegsziel um-
riſſen. Jch kann auch heute nicht auf Einzelheiten
eingehen. Jch kann nicht ſagen, welche Garantien die
kaiſerliche Regierung z. B. in der belgiſchen Frage
fordern wird, welche Machtgrundlagen ſie für dieſe Garan-
t i en für notwendig erachtet. Aber eines müſſen ſich unſere
Feinde ſelbſt ſagen: je länger und je verbitterter ſie dieſen
Krieg führen, um ſo mehr wachſen die Garantien, die für
uns notwendig ſind. Wollen unſere Feinde für alle 2ukunft
eine Kluft zwiſchen Deutſchland und der übrigen Welt auf-
richten, dann ſollen ſie ſich nicht wundern, daß auch wir
unſere Zukunft danach einrichten. Weder im Oſten
noch im Weſten dürfen unſere Feinde von heute über
Einfallstore verfügen, durch die ſie uns von morgen
ab aufs neue und ſchärfer als bisher bedrohen.“

Dieſe Ausführungen fanden Widerſpruch bei der Minder-
heit der ſozialdemokratiſchen Fraktion, der Redner der Mehr
heit dagegen begrüßte ſie mit „Genngtuung', und wenn er
auch wünſchte, daß der Reichskanzler ſeine Friedensziele näher
präziſiert hätte, ſo fand er doch, „die Worte des Herrn Reichs-
lanzlers ließen erkennen, daß ſeine Friedensbedingungen ſich
ſehr wohl hören laſſen“.

Jetzt, ein Tahr ſpäter hat der Reichskanzler wieder über die
Friedensbedingungen geſprochen. Dieſe ſeine jüngſten Worte
ſind in aller Munde. Sie klangen erheblich anders als die vom
9. Dezember 1915, aber wieder fehlte dabei die entſcheidende
Aeußerung, die unzweidentige Klarlequng der einzelnen Frie
densbedingungen, die die deutſche Regierung anſtrebt, Friedens
bedingungen, die bereits formuliert ſein müſſen, da ſie ſich
mit den verbündeten Regierungen darüber geeinigt hat.

Wieder forderte die Oppoſttion, die Arbeits gemeinſchaft die
Bekanntgabe dieſer Friedensbedingungen als ein unerläßliches
Mittel, dem Schritt des, Reichskanzlers in der Richtung zum
Frieden den unter den gegebenen Umſtänden größmöglichen
Erfolg zu ſichern. Und wieder verzichtete die Mehrheit der
Fraktion auf dieſe Klarlegung vor dem Reichstag und ließ ſich
mit den Worten des Reichsfaunzlers genügen

Dabei iſt die Haltung Her alten Fraktion ſelbſt keineswegs ſo
unzweideutig, daß ſie das internationale Mißtrauen mindern
könnte. Als ihr Vertreter erklärte Scheidemann im Reichs-
tage, was deutſch iſt, ſoll deutſch bleiben, was franzöſiſche iſt,
franzöſiſch, und was belgiſch iſt, ſoll belgiſch bleiben.

Seine Verſicherungen galten alſo nur dem Weſten nicht dem
Oſten. Er ließ dabei nicht erkennen, ob er für den Oſten das
Recht des Stärkeren proklumieren will oder das der Befreiung
von Nationen oder Nationsteilen, die wider ihren Willen von
einem Eroberer annektiert wurden. Und er verriet nicht, warum
dies Recht bloß im Oſten gelten ſoll und nicht auch im Weſten.

An dieſer zweideutigen Haltung unſerer Mehrheit haben wir
ſtets die ſchärfſte Kritik genht, weil ſie geeignet iſt, das inter-
nationale Mißtrauen wachzuhalten und damit zur Verlänge-
rung des Kriegse beizutragen.

Aber gerade durch diefe kritiſche Haltung glaubten wir dazu
berechtigt zu ſein, der Jnternag tionale und namentlich den Ge
noſſen in den mit Deutſchland Krieg führenden Ländern ange
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gen und nicht um klar umriſſene e
Nun benutze man endlich die Gelegenheit, den Nebel zu zex

reißen, in dem die Völker blutend umherirren, ohne einen
Ausweg zu finden, und ſie klar erkennen zu r r welches die
Differenzen ſind, die zwiſchen ihnen beſtehen, ob es ich iſt,
dieſe Gegenſ zu überbrücken, ob es lohnt, ibretwegen noch
weitere Millionen Männer ſterben zu laſſen, Millionen Frauen
und Kinder bangen und darben zu laſſen

Die bisherige Aufnahme des deutſchen Frieden dangekgtg i
freilich nicht vielverheißend. Das Mißtrauen gegen Deutſchlan
iſt ſo tiefgewurzelt. daß die Gegner in dem Angebot nur eine
Falle ſehen, nur ein Mittel, ſie zu entzweien. Und x die
iegreiche Kraft. die Deutſchland entfaltet, vermehrt die Furcht

vor ihm, die eine ſo ſtarke Wurzel der Kriegsſtimmung bei den
Gegnern iſt.

ie verbündeten Regierungen glaubten ihr Frieden t
mit beſonderer Betonnng des Umſtands begleiten zu müſſen,
daß ſie ſich als Sieger fühlen, daß ſie als Sieger den Frieden
bieten. Digſe Betonung mochte notwendig erſchein in den
Anſchein nihht aufkommen zu laſſen, als entſpringe das Frie
densangebot einem Gefnhl der Schwäche, aber um ſo notwen-
diger wäre es geweſen, die Bedingungen, unter denen man
Frieden ſchließen will. genau zu bezeichnen, denn nur dadürth
konnte man vermeiden. daß die Betonung des Siegers die Be
tenung der Friedfertigkeit paralyſierte.

Zum Glöck iſt bisher das deutſche Friedensangebot tratzdem
nicht ſo entſchieden abgewieſen worden, wie anfänglich zu be
fürchten war Um ſo dringender iſt es notwendig, daß die ver
dündeten Regierungen der Mittelmächte das bisher Verſäumte
nachholen, ſchleunigſt ans ihrer Reſerve heraustreten und ihre
Friedensbedingungen offen darlegen. JDabei wird natürlich immer vorausgeſetzt, daß es virkliche
Bedingungen des Friedens ſind, Bedingungen, über die
eine Verſtändigung möglich iſt, nicht Bedingungen, die nur ein
Beſiegter ſich aufzwingen läßt.

Aber nicht nur wegen der Rückwirkung auf die e r
und Völker des Auslands müſſen wir die unverzügliche Klar-
legung der Kriegsziele der Reichsregierung fordern, ſondern
ebenſo ſehr aus Gründen der Demokratie, der Rückſicht auf das

deutſche Volk ſelbſt. tWas hätte eine Regierung dabei zu befürchten, die ſich ſtark
fühlt nach innen wie nach anken? Schon Bismarck ſagte, Die
ſtarken Spiele ſind es, die offen geſpielt werden.

Offenes Sviel, nicht nur gegenüber den Regierungen und den
Völkern des Auslandes, ſondern auch, und vor allem gegenüber
dem eigenen Volke, das fordert das einfachſte demokratiſche Be

Es iſt die erſte und unerläßlichſte Bedingung des
Friedens.

Das dritte Kriegsweihnachten.
Von Friedr. Stampfer.

Das erſtemal haben wir gehofft und geharrt, das zweitemal
getrauert und gebangt. Aber dieſes dritte Kriegswei
werdenſdie Völker Europas unter Verwünſchungen u
verbringen gegen die Staatsmänner, die ſie um das k
das einzig erſehnenswerte Weihnachtsgeſchenk, um den
den betrogen haben.

Als die Botſchaft des 12. Dezember kam, ging ein Rauſchen
und Raunen durch die Welt:; ein Weihnachten kündigte ſich an,
wie es noch nie erlebt und gefühlt worden war; Friede auf
Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen!

Bäume waren rar, Kerzen ſo gut wie gar nicht zu haben, an
Weihnachtsbraten war nicht zu denken, keine Schokolade, keine
Butter, kein Zucker zum Kuchenbacken. Wer dachte noch daran?
Jn dunkler Stube bei einer trockenen Brotrinde wäre uns
dieſes Weihnachten doch das froheſte von allen geweſen,
wenn es uns das Ende des blutigen Kriegs in der Nähe hätte
ſichtbar werden laſſen. Auf Vaum und Kuchen, Spielzeug und
Tand hätten alle jubelnd verzichtet für ein einziges ſchlichtes
Zeitungsblatt, das ihnen die Nachricht gebracht hätte: „Die
Friedensverhandlungen haben begonnen. Ein Waffenſtillſtand
iſt eingetreten.“

Denkt man, wie es hätte werden können und wie es nun ge
worden iſt, dann will man von Liebe und Traulichkeit nichts
hören, dann ſchnürt einem die Wut die Kehle zu.

Es iſt nicht Völkerhaß, den wir empfinden. Drüben
auf der andern Seite iſt Weihnachten ebenſowenig wie bei uns.
Und die armen Kerle, die an den Drahtverhauen gegenüber
ſtehen, frieren genan ſo wie unſereiner und denken in der ſtillen
Nacht ebenſo wie die Unfern draußen an Weib und Kind. Auf
ſchwarzer Tafel mit Kreide geſchrieben hatten die deut
ſchen Soldaten den Englündern die Botſchaft vom 12. Dezember
entgegengehalten, und Reuter ſagt, die Nachricht habe „Jnter
eſſe erregt“. „Jntereſſe erregt“ den Ausdruck kann auch nur
einer brauchen, der die Dinge draußen nicht kennt oder der ſich
abſichtlich hütet, die Wahrheit zu ſagen. Was da draußen er-
regt wird, wenn nur irgend eine greifbare Spur von Friedens
möglichkeit auftaucht, das iſt ſchon mehr als „Jntereſſe“, das iſt
eine wilde Sehnſucht, ein inbrünſtiges Sichanklammern an die
Hoffnung und dieſes Gefühl iſt überall dasſelbe, mag es ſich
um Deutſche oder Engländer, um Franzoſen, Rnuſſen, Ftaliener
oder Oeſterreicher handeln.

Aber ehrſichen, tiefen, anfrichtigen Haß fühlen wir gegen die
feindlichen Regéerungen, die uns und ihren Völkern
zugleich dies ſchlimmſte aller Weihnachten beſchert haben: gegen
den plumpen Trepow, den glatten Seiltänzer Briand, den von
Moral triefenden Lloyd George. Sie ſitzen ſicher und behaglich
werden in wohlig warmen Räumen im Kreis ihrer Familien
und ihrer Freunde dies Feſt verleben, nachdem ſie den Völkern
alle rer zgeblafen, ſie in Kälte und Hunger, in
Not und Tod gehetzt haben.

Jſt es denn drüben beſſer als bei uns? Wir haben es in
Lloyd Georges Rede geleſen. Auch für England iſt die Zeit
des „nationalen Faſtens“ gekommen, die Welternte hat verſagt,
aus Nordamerika, Argentinien, Auſtralien iſt ſo gut wie nichts
zu erwarten von der landwirtſchaftlichen Fläche England
bringen infolge von Verwahrloſung und Mißernte nur drei
Achtel Ertrag. In den franzöſiſchen Städten friert die Be
völkerung, Transport und Produktion ſtocken wegen Kohlen
mangels. In Rußland l!Ieiſten ſich die herrſchenden, Kriegs
gewinne räubernden Schichten den tollſten Luxus, w hrend das
Volk in dem größten Agrarſtaat der Welt in Straßen und
Gaſſen hungert. Und die blutigen Verluſte auf dem Schlacht
felde ſind drüben noch größer als bei uns

Während bei uns, im Lande der „preußiſchen Militärkaſte“
der völkerverbindende Geiſt des Sozialismus
aus Trümmern und Aſche des Krieges wie ein Phönix empor
ſtieg, ſind die Länder, deren Regierungen ſich frech das ſtärkere
ſittliche Recht anmaßen, beherrſcht von den Geiſtern e Mili
tarismus, des Nationalismus, des blinden Völkerbaſſes. Wie
lange noch? Es kann drüben länger währen als bei uns, aber
die drüben dürften keine Menſchen ſein, wenn die deutſche
Weihnachtsbotſchaft vhne Widerhall in ihren Herzen
bliebe.

Und ſo begeben wir das dritte Kriegsweihnachten ohne
Freude, aber nicht ohne Hoffnung. Noch iſt der Weg hart und
blutig, ober nun kann es auch nicht mehr weit ſeinl
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Winiſterwechſel in Oeſterreich.
Der gemeinſame Miniſter des Aeußeren, Baron Burian,

P nun auch zurückgetretenz ünd
e ernannt worden. Dies Abekleidet. Als Auslandsminiſter wurde Graf Czernin be

ſtimmt. Baron Burian wurde in der Preſſe als der An
reger und Veranlaſſer des Angebotslungen genannt. gebo s auf Friedensverhänd

Eine Anſicht der Scharfen.
n über das Kriegsziel. In der Natl. Rundſchauveröffentlicht Abg. Baſſermann einen Artikel der ſich mit dem

Krie e beſchäftigt. Baſſermann wendet ſich zunächſt gegen
die Richtung Scheidemann, die den Frieden erſtrebe unter
Preisgabe des Gedankens eines größeren und ſtärkeren Deutſch
lands. Für nicht mjnder „gefährlich“ hält er die Stimmungen,
welche als Ergebnis des Weltkrieges internationale e
gerichte, die die Meinungsverſchiedenheiteh und Streitigkeiten
der Wlker ausgleichen und Se Abkommen über die

R

t hat er früher ſchon

ethoden der Kriegführung erſtrehen. Er ſagt: „Nach den
rungen der Geſchichte müſſe den Glauben, daßErf

deutſche gnteregen durch inter
wahrt werden könnken, verzichten.
Macht, Deutſchlands Weltſtellung
nicht zögern, dieſen Schlag zu füh
ſiegt, dann wird man verſuchen, u
g en um die Früchte des Sieg

ölkerſchiedsgerichte einrichten u er Welt vom ewigen
Frieden erzählen man wird Kriegsdordnungen beſchließen, die
uns unſere beſten Waffen t Hand ſchlagen. Und die

u betrügen, man wird

engliſche Weltherrſchaft wird ſtgbiliſiert fein. Dieſen Weg
aber wollen wir nicht gehen. Dafür iſt das deutſche Blut
nicht gefloſſen. Wir müſſen kämpfen und durchhalten, bis
uns die Sieges früchte reifen, bis uns teufliſche, in Jahr-
hunderten erprobte r nicht mehr vetrügen kann, bis
der deutſche CKieg das Werk krönt.“ Hurra!

Angültigkeitserklärung von Perträgen.
In den feindlichen Ländern, beſonders in England, beſtehen

Geſetze, nach welchen irgendwelche Verträge die während des
Krieges einen Verkehr mit einem Feinde zur Folge haben. auf
Antrag des engliſchen Intereſſenten als durch den Krieg auf

gelöſt erklärt werden können. Auch Verträge mit Feinden, die
gegen die engliſchen Intereſſen verſtoßen, können kurzerhand
als aufgelöſt erklärt werden. Auf Grund dieſer Beſtimmungen
wurden auch die e beſchlagnahmt, die auf engliſchen Werf-
ten für ausländiſche Beſteller hergeſtellt wurden. Die deutſche
Regierung hat nunmehr durch Bundesratsverordnung vom16. e d. J. zu einer Vergeltungsmaßnahme gegriffen,
die ſich zunächſt gegen England Frankreich und Italien richtet
aber erforderlichenfalls auch auf andere feindliche Staaten an-
gewendet werden kann. Nunmehr kann auch in Deutſchland auf
Antrag ein Vertrag, den ein Deutſcher mit einem Angehörigen
der feindlichen Stagten geſchloſſen hat, für aufgelöſt erklärt
werden. Die Auflöſungserklärung wird zugelaſſen für Kauf-
verträge mit Ausnahme der Börſentermingeſchäfte, ferner für
Werkverträge, Seefracht- und Charterverträge. Die Entſchei
dung über die Auflöſungsanträge iſt dem Reichsſchiedsgericht
für Kriegswirtſchaft Berlin W 9, Viktoriaſtr. 34 über-

tragen. 7Briefe nach Amerika.

Berlin, 22. Dez. Gewöhnliche Briefe und Poſtkarten nach
den Vereinigten Staaten von Amerika und nach den neutralen
Ländern im Durchgang durch die Vereinigten Staaten (Mexiko,
Mittel- und Südamerika, Weſtindien, Chile und Niederländiſch-
Jndien) können in nächſter Zeit durch Handelstauch-
boote befördert werden. Die Verſendungsbedingungen wer
den in Kürze amtlich bekanntgege werden.

Aus der Partei.
Aus der Parteipreſſe. Der Bremer Bürgerzeitung ging von

dem Genoſſen H. Müller, Chefredakteur des Vorwärts folgende
klärung zu: „Die Bremer Bürgerzeitung bringt die Nach-

richt, daß ich kürzlich von einigen Frauen mißhandelt wurde,
deswegen das Bett hüten mußte und ietzt wieder geneſen ſei.
Wenn mich dieſe Teilnahme „an meiner Geneſung“ auch recht
angenehm berührt, ſo iſt ſie erfreulicherweiſe überflüſſig. Denn
die Nachricht von meiner Erkrankung iſt falſch. Mir wurde
allerdings und zwar bereits am 17. November während
einer Auseinanderſetzung mit einem Mitgliede der Preßkom-
miſſion aus dem Kreiſe von deſſen Trabanten eine Verletzung
am Kopfe beigebracht. Ich brauchte aber wegen der notwen-
digen Konſultation eines Arztes meine nützliche Parteitätig-
keit deswegen nur auf etwa eine Stunde zu unterbrechen.
Gegen den Rädelsführer bei dieſem feigen Ueberfall wurde ſo-
fort Strafantrag geſtellt die Angelegenheit wird alſo ihre ge
richtliche Erledigung finden. Wenn dann noch der nächſte
Parteitag die Einführung ſolcher rohen „Sitten“ in den Partei
kampf gebührend verurteilt haben wird, dann können wir wieder
wie einſt ſtolz ſingen: „Nicht mit dem Rüſtzeugder Bar-
baren“ Mit Parteigruß Herm. Müller.“

Die kommunalen Wahlen in Norwegen.
Chriſtianiga, 20. Dezember Bei den in dieſem Monat

den Städten Norwegens ſtattgefundenen kommunalen Wahlen
hat Sozialdemokratie ebenſo glänzend abgeſchnitten, wie
bei den Wahlen auf dem flachen Lande im vorigen Monat.
Die norwegiſche Arbeiterklaſſe ſefkdet nunmehr 640 Vertreter
in die Stadtverordneten-Kollegien, wovon 150 Mandate neu er-
obert ſind. (Die Städte zählen 4Juſammen 1853 Stadtverord-
nete.) Von den einzelnen Reſultaten ſeien hier folgende wieder-
gegeben:

Geſamtzahl der ſozialdemokratiſche
Stadtverordneten Stadtverordnete

Chriſtiania 824 42Bergen 76 27Drontheim 6 92Stavanger 2Drammen

Norvi 29 15Vardö 4 d e e o 28uſw.
Niederöſterreichiſche Landeskonferenz.

Am 9. und 10. Dezember fand in Wien die niederöſterreichiſche
Landeskonferenz der n Sozialdemokratie,die erſte ſeit Kriegsbeginn, ſtatt. Vertreten waren 34 Bezirks
organiſationen, 46 Lokalorganiſatixnen der Provinz, 36 Frauen
organifationen von Wien und der Provinz, 31 Zentralverbände,
30 Partei und Fachblätter, dann der Unterrichtsausſchuß und
die Volksbuchhandlung, ferner der Reichsparteivorſtand, der
Landes Parteivorſtand, das Frauenreichskomitee und das
Frauenlandeskomitee, die tſchechiſche Parteivertretung hatte
zwei Delegierte entſendet. Anweſend waren auch die nieder-
öſterreichiſchen m net abgeordneten und ein Mitglied der
Gewerkſchaftskommiſſion.Nach Walahme der Berichte über Organiſations und Preſſe
fragen und Erörterung der Bildungs- und Ernährungsfrage
beſchäftigte ſich die Konferenz allch mit der Friedens
frage, über die Genoſſe Paul Richter referierte. Seine Aus
ſührungen gipfelten in folgender Reſolution:

„Die Schreckniſſe des neunundewe r
ringens, die unerſetzlichen 5
allen kriegführenden Ländern ErfeKrieg ein untaugliches Inſtrument zur Je

um gemeinſamen

Se

ſeFunMenſ 4 n op et.
In dem Maße, als dieſe Erkenntnis zunimmt, was auch viele

offizielle Aeußerungen e ä ächſt auch die Verpflichtung
der proletariſchen Internationdle, getreu ihrer Ueberlieferun
und ihrer hiſtoriſchen Aufgabe, die geſamte Kraft der ſozial
demokratiſchen Arbeiterbewegung auf eine Politik zu vereinigen,
die der Herbeiführung des Friedens dient.

Die Landeskonferenz der deutſchen Sozialdemokratie in
Niederöſterreich begrüßt daher auf das lebhafteſte die von der
öſterreichiſchen Reichskonferenz beſchloſſene Reſolution zur
Friedensfrage als eine Mantfeſtation des Friedenswillens und
der Jnternationalität der Arbeiterklaſſe und beauftragt die in

Niederöſterreich gewählten Abgeordneten mit allem achdruck
auf die Erfüllung der darin enthaltenen Forderungen nach
einem annektionsloſen Frieden und der Aufrich-tung eines neuen europäiſchen Völkerrechtes un
abläſſig zu drängen und von der Regierung die vollſtändige ſo
fortige Freigabe der Erörterung der Kriegs
z igle in der Preſſe und in Verſammlungen zu verlangen.
Die Landeskonferenz richtet ſowohl an die Parteikorpora-

tionen als auch an die Genoſſen und Genoſſinnen des ganzen
Landes die Aüfforderung, die Friedensbeſtrebungen dadurch zu
fördern, daß in allen Beſprechungen, Konferenzen und Ver-
ſammlungen dem Sehnen des Volkes nach Frieden Ausdruck

gegeben und das Verlangen nach Einberufung einer
europäiſchen Friedenskonferenz erhoben werde.“

Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Frankreich.
Der Kampf der Richtungen in der

franzöſiſchen Partei.
Mancherlei Anzeichen laſſen darauf ſchließen, daß es auf dem

diesjährigen Weihnachtskongreſſe der franzöſiſchen ſozialiſti
ſchen Partei wieder zu heftigen Kämpfen kommen wird. Die

volitiſchen Ereigniſſe der letzten Zeit ſind danach angetan, die
Minderheit zu ſtärken, und ſie wird wahrſcheinlich verſuchen,
in einem letzten Anſturm die Widerſtände der Majorität zu
überrennen und ſich ſelbſt an ihre Stelle zu ſetzen. Auf eine
rege Verſammlungstätigkeit der Minorität mit Beſchlüſſen, die
ſich alle in kriegs gegneriſcher Richtung bewegen, deuten die
vielen Zenſurſtellen in der Rubrik: Jn der Partei, die der
Populaire allwöchentlich aufweiſt. Aber auch in den Aufſätzen
der inderhettspreffe finden wir Kampfanſage auf der ganzen
Front.

Von der Rechten her hat man den Verſuch gemacht, die Min-
derheit zu ſich herüberzuziehen. Man fühlte ihr Erſtarken und
bätte es deshalb vorgezogen, ſie durch kleine Konzeſſionen und
anderſeits durch Vorwürfe der Diſziplinloſigkeit uſw. für den
Anſchluß an die „Mehrheit“ zu gewinnen. Aber bisher fanden
dieſe Verſuche nur ſchroffe Ablehnung in den Minderheils-
organen. Jm Populaire gibt Louis Oskar Froſſard wohl
zu. daß die Spaltung der Partei bei den parlamentariſchen Ab-
ſtimmungen in zwei oder drei Teile ihre moraliſche Autorität
vermindere, aber er fügt gleich hinzu, daß es ſchlimmer ſei,
unter dem Vorwand der Einigkeit der Partei die Genoſſen der
Minderheit dazu zu bringen, hre Anſicht unter die der Maijo-
rität zu beugen bis zu dem Punkte, daß ſich ihre Stimmzettel
mit denen Renaudels oder des Herrn Delahaye miſchten. Denn
zu dieſem Reſultat ſollten letzten Endes die Abgeordneten ge-
führt werden. Zwiſchen dem Schwindler-Miniſterialismus
(miniſtérialisme patelin) Renaudels und dem aggreſſiven
Miniſterialismus des Herrn Delahaye gebe es keinen fühl-
baren Unterſchied. Froſſard erklärt, daß die von der Mehrheit
eingenommene Haltung die Verneinung ihrer Prinzipien be-
deutet. Wenn ſie die Einigkeit der Abſtimmung in der Kam-
mer verlangen, ſo ſollen ſie erſt wieder Sozialiſten wggden!

Eine etwas andere Stellung nimmt Verfeuil m Popu-
laire du Centre ein. Der Gegenſatz zur Mehrheit kommt in
dieſem Blatt noch weit ſchärfer zum Ausdruck, ſo auch in einer
kurzen Notiz über Renaudels äußerſt vorſichtige Verurteilung
der Trepowſchen Forderung auf Annektion Konſtantinopels.
Populaire du Centre erklärt die Haltung Renandels als „ein-
fach lächerlich“. Die Humanité könne da ſie im voraus die
Haltung des nächſten Kongreſſes wiſſe, der Rede Trepows nicht
zuſtimmen, ſo begnüge ſie ſich damit zu ſagen: „wie böſe das
iſt. Das ſind Sachen die man denkt, aber niemals ausſpricht.“

Gerade die Trevowſche Rede, die mit brutaler Klarheit die
ruſſiſchen Forderungen enthüllte und bewies, daß ſein Ver-
langen von England und Frankreich gebilligt wird, veranlaßt
Verfeunil zu der Aufforderung an die Minderheit, nun nicht
mehr für die Kriegskredite zu ſtimmen, und auch in dieſem
Sinne auf dem Weihnachtskongrefß der Partei zu wirken.
Jetzt ſei der Moment gekommen, wo die ganze Minderheit dieſen
Weg gehen müſſſe.

Auch Verfeuil ſchließt mit einem ſtarken Appell an Sie
Minderheit, nicht in die von der Rechten aufgeſtellten Fallen
zu gehen. Geſchloſſenheit gegenüber der Mehrheit iſt notwen-
dig, damit die Minderheit ſiegen kann.

Dieſe kurzen Streiflichter geben nur ein unvollkommenes
Bild von den Schwierigkeiten, mit denen die Minderheit der
franzöſiſchen Genoſſen zu kämpfen haben; aber ſie laſſen doch
erkehnen, daß der Wille zum Kampf vorhanden iſt, und daß
man hofft, einen großen Schritt vorwärts zu kommen.

Vaterländiſcher Hilfsdienſt.
Die Bundesratsverordnung über die Errichtung der im Hilfs-

dienſtgeſetz vorgeſehenen An sſchüſſe hat nach den Be-
ſchlüſſen des Reichstagsausſchuſſes nunmehr ſolgenden Wort-
laut erhalten:

J 1. Das Kriegsamt errichtet die nach S 6 des Geſetzes beim
Kriegsamt einzurichtende Zentralſtelle ſowie die nach S 4 Ab-
ſatz 2. S 7 Abſ. 2, S. Abſ. 2 des Geſetzes zu bildenden Aus-
ſchüſſe und beſtimmt Bezirk und Sitz dieſer Ausſchüſſe.

J 2. Für die Offiziere und Beamten in der Zentralſtelle und
den Ausſchüſſen iſt mindeſtens je ein Stellvertreter, für die
Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer in der Zentralſtelle
und den Ausſchüſſen ſind nach Bedarf Stellvertreter zu be-
ſtellen. Für die Beſtellung der Stellvertreter gelten die Be-
ſtimmungen Ses Geſetzes über die Beſtellung der ordentlichen
Mitglieder.

S 3. Zu Vertretern der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer in
der Zentralſtelle und den Ausſchüſſen ſowie zu Stellvertretern
für ſie dürfen nur volljährige männliche Deutſche beſtellt wer
den. Nicht beſtellt werden darf erſtens: wer infolge ſtraf-
gerichtlicher Urteile die Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher
Aemter verloren hat oder wegen eines Verbrechens oder Ver-
gehens, das den Verluſt dieſer Fähigkeit zur Folge haben kann,
verfolgt wird, falls gegen ihn das Hauptverfahren eröffnet iſt:
zweitens: wer infolge gerichtlicher Anordnung in der Ver
fügung über ſein Vermögen beſchränkt iſt.

8 4. Wer gemäß S 2 zum Vertreter der Arbeitgeber oder der
Arbeitnehmer oder zum Stellvertreter eines ſolchen Vertreters
beſtellt iſt, kann die Uebernahme des Amtes nur ablehnen, wenn
er erſtens das 60. Lebensjahr vollendet hat, zweitens mehr als
vier minderjährige Kinder hat; Kinder, die ein anderer an
Kindesſtatt angenommen hat. werden dabei nicht gerechnet.
drittens durch Krankheit oder Gebrechen verhindert iſt, das Amt
ordnungsgemäß zu führen, viertens mehr als eine Vormund-
ſchaft oder Pflegſchaft. Die Vormundſchaft oder Pflegſchaft
über mehrere Geſchwiſter gilt nur als eine: zwei Gegenvor-
mundſchaften ſtehen einer Vormundſchaft gleich

g 5. Wer die Uebernahme des Amtes als Vertreter der Ar-
eber oder der Arbeitnehmer oder als Stellvertreter eines

läſſigen Grund ablehnt, kann vom
neu filt dieſe beſtellt iſt. ſonſt

den er be iſt, mitwerden. Ebenſo kann be-

en Vertreters ohne zu

di nur weitere zweslofe

r 7

Kräften zu erwirken.

wer ſich ohnben e ungen
eiſedas Kriegsamt, in Suern

Kriegsminiſterium endgültig.
8 6. Die Vertreter der Arbeitnehmer haben ihren Arbeit-

Einberufung zu Sitzungen der Zentralſtelle oder der
sſchüſſe anzuzeigen. Tun ſie es ohne ſchuldhafte Verzöge

oder
f

rung, ſo get das Fernbleiben von der Arbeit dem Arbeitgeber
keinen w en Grund, das Arbeitsverhältnis ohne Einhal-
tung einer Kündigungsfriſt zu löſen.

8 7. Die Vertreter der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer in
der Zentralſtelle und den Ausſchüſſen verwalten ihr Amt unent-
geltlich, als Ehrenamt. Sie exhalten gegelder im Betrage
von 15 Mark und Erſatz der notwendigen Fahrkoſten; bei Eiſen
bahnfahrten wird der Betrag für die zweite Wagenklaſſe, bei
Benutzung von Schiffen der Betrag für die erſte Klaſſe erſtattet.

S Z. Den Arbeitgebern und ihren Angeſtellten iſt unterſagt,
die Vertreter der Arbeitnehmer in der Uebernahme oder Aus-
übung des Ehrenamts zu benachteiligen. Arbeitgeber oder ihre
Angeſtellten die dagegen verſtoßen, werden mit Geldſtrafe bis
zu dreihundert Mark oder mit Haft beſtraft.

8. Der Vorſitzende und die übrigen Mitglieder der Zen-
tralſtelle und der Ausſchüſſe ſind verpflichtet, über Geſchäfts
Betriebs und Berufsgeheimniſſe, die ihnen in dieſer Eigen-
ſchaft bekannt werden. Amtsverſchwiegenheit zu beobachten.
Mit Geldſtrafe bis zu 3000 Mar! oder mit Gefängnis bis zu
drei Monaten wird beſtraft, wer der Vorſchrift im Abſatz 1 zu-
wider Geheimniſſe unbefugt offenbart. Wer dies tut, um den
Inhaber des Geſchäftes, Betriebes oder Berufes zu ſchädigen
oder ſich oder anderen einen Vermögensvorteil zu ſchaffen, oder
wer in gleicher Abſicht ein Geheimnis der im Abſatz 1 genannten
Arten verwertet, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre und
mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark oder mit einer dieſer Strafen
beſtraft. Die Verfolgung tritt nur auf Antrag ein.

S 10. Die Behörden und behördlichen Einrichtungen ſind ver
pflichtet, den im Vollzuge des Geſetzes über den Vaterländiſchen
Hilfsdienſt an ſie ergehenden Erſuchen des Kriegsamtes, der
Zentralſtelle und der Ausſchüſſe zu entſprechen. Dies gilt auch
für Erſuchen, die von der Königlich bayeriſchen, ſächſiſchen und
wüttembergiſchen Kriegsminiſterien im Vollzuge des Geſetzes
geſtellt werden.

S 11. Vor Erlaß der Entſcheidung nach S 4 Abſatz 2 des Ge
ſetzes hat der Ausſchuß die Gemeindebehörde und nach Lage des
Falles die zuſtändige amtliche Vertretung der Jndhſtrie und
des Handels, des Handwerks, der Landwirtſchaft oder anderer
Berufsſtände zu bören. In geeigneten Fällen ſollen auch Fach-
vereine ſowie ſonſtige wirtſchaftliche Verbände gehört werden.
Werden Marine-Jntereſſen berührt, ſo iſt auf Verlangen des
rer marineamts ein Marineoffizier oder Marinebeamter zu

ören.
S 12. Die nach s 5 verhängten Geldſtrafen werden wie Ge

meindeabgaben beigetrieben. Ob Einwendungen gegen die
Zahlungspflicht aufſchiebende Wirkung haben. regelt ſich nach
den landesgeſetzlichen Vorſchriften. Dem Beitreibungeverfah-
ren hat ein WMahnverfahren voranzugehen; die Mahngebühr
wird. ſoweit erforderlich, vom Kriegsamt, in Bayern, Sachſen
und Württemberg vom Kriegsminiſterium feſtgeſetzt und wird
wie die Geldſtrafe beigetrieben. Die Geldſtrafen fließen in die
Reichskaſſe.

ſt Die Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung
in Kraft.

Die erhöhte Anterſtützung
für die Familien der Kriegsteilnehmer.

Das Reichsgeſetzblatt bringt in ſeiner letzten Nummer die
Bekanntmachung des Reichskanzlers über die Unterſtützung von
Familien in den Dienſt eingetretener Mannſchaften. Sie be
ſagt zunächſt, daß für die Monate November 1916 bis einſchließ
lich April 1917 die Mindeſtſätze der u auf monatlich
20 Mk. für die Ehefrau und auf monatlich 10 Mk. für die ſon
ſtigen Berechtigten (Kinder, Eltern uſw.) feſtgeſegt werden.
Bisher betrugen dieſe Sätze für die Ehefrau 15 Mk. und für
die ſonſtigen Berechtigten 7,50, Mk. Es war und iſt Pflicht der
„Lieferungsverbände“ (der ſelbſtändigen Städte und der Land
kreiſe), durch Zuſchüſſe die Unterſtützungen ſoweit zu erhöhen,
daß ſie zum Lebensunterhalt der Kriegerfamilien ausreichend
ſind. Obgleich auf dieſe Verpflichtung von den höheren Be-
hörden oft genug hingewieſen worden iſt, ſind doch die Unter
ſtützungsſätze, namentlich in den Landgemeinden, recht gering
geblieben. Selbſt größere Städte laſſen noch viel zu wünſchen
ubrig. So zahlt z. V. gegenwärtig für eine alleinſtehende
Frau Erfurt 27 Mk., Eſſen 31 Mk., Königsberg 24 Mk., Stutt-
gart 36 Mk., Breslau 22,50 Mk.

Der Sinn der neuen Verordnung kann nur dahin verſtanden
werden, daß zu der Unterſtützung, die gegenwärtig eine Krieger
familie bezieht, ein Zuſchlag um den Betrag hinzutritt, um den
die ſtaatliche Unterſtützung (dex Betrag, den alſo die Gemeinde
wieder erſetzt bekommt) jetzt erhöht worden iſt. Es muß alſo
eine Frau allein 5 Mk. mehr, mit einem Kinde 7,50 Mk. mehr
uſw. erhalten. Es geht alſo nicht an, daß eine Gemeinde die
höhere Staatsunterſtützung einſteckt, die gegenwärtigen Unter-
ſtützungsſätze aber beſtehen läßt. Auch werden natürlich durch
die kleine Erhöhung der Staatsunterſtützung die Gemeinden
nicht davon entbunden, weitergehende- Erhöhungen eintreten zu
laſſen, wenn ſolche infolge der Geringfügigkeit ihrer Sütze
nötig ſind.

Die Beträge, welche die bisherigen Sätze überſteigen, werden
für die Monate November und Dezember 1916 zuſammen mit
der zweiten Monatsrate im Dezember 1916 ausgezahlt. Dieſe
zweite Rate iſt, da die Unterſtützung halbmonatlich im voraus
zu zahlen iſt, am 15. Dezember fällig. Demzufolge iſt an
dieſem Tage der Mehrbetrag für zwei volle Monate nach-
zuzahlen, alſo für eine alkeinſtehende Frau 10 Mk., für eine
ſolche mit einem Kinde zuſammen 15 Mk. mit zwei Kindern
20 Mk., mit drei Kindern 25 Mk. uſw. Eine Witwe, die für
ihren im Felde ſtehenden Sohn eine Unterſtützung erhält, muß
für die zwei Monate 5 Mk. mehr erhalten. Auch wenn ſie
mehrere Söhne draußen ſtehen hat, beträgt ihre Zulage nicht
mehr. da es nicht nach der Zahl dieſer Söhne geht und ſie als
„Berechtigte“ nur einmal bedacht werden kann.

Eine weſentliche Verbeſſerung bringt die Bekanntmachung
Hoch durch ihren Abſatz 2. Nach ihm erhalten die rriuep der
aus dem Heeresdienſt entlaſſenen Mannſchaften noch eine Halb-
monatsrate nach dem Tage der Entlaſſung. Seither hörte die
Unterſtützung mit dem Tage der Entlaſſung auf. Das hatte
vielfach große Härten im Gefolge, namentlich dann, wenn der
Entlaſſene arbeitsunfähig war. Die neue Regelung iſt zu
verſtehen, daß die Familie des Entlaſſenen vom Tage der nt
laſſung an die Unterſtützung noch auf einen halben Monat er
halten ſoll. Hat die Entlaſſung alſo am 4. eines Monats ſtatt
gefunden, ſo iſt die Unterſtützung demnach bis zum 19. weiter
zuzahlen. Beſonders ſei noch darauf hingewieſen, daß die Ver
ordnung ausdrücklich von „Entlaſſenen“ ſpricht. Die nete
Vorſchrift gilt alſo nicht für die nur beurlaubten, auch-nicht
für die zu Arbeitszwecken reklamierten Mannſchaften. Da
die Einführung der neuen Einrichtungen nicht ohne Streitfälle
abgehen wird, ſei noch darauf hingewieſen, daß eine frühere
Bekanntmachung des Reichskanzlers einen Beſchwerdeweg vor
ſieht. Der Unterſtützungsberechtigte, der mit den Maßnahmen
ſeiner Gemeindebehörde nicht einverſtanden iſt, kann eine Be
ſchwerde einreichen. Für die kleinen Orte iſt die Beſchwerde
ſtelle der Landrat, für die ſelbſtändigen Städte der Regierungs-
präſident. Die Beſchwerde kann im Jnſtanzenzug bis zum
Miniſterium des Jnnern gebracht werden. Bei der ganzen Art
des einſchlägigen Geſetzes kommt es im weſentlichen darauf an,
wie es von den Gemeinden gehandhabt und ausgelegt wird.
Auf dieſe iſt der nötige Einfluß von unten von den Ge
meindevertretern und von oben von den vorgeſetzten Be
hörden auszuüben. Dieſe Einwirkung iſt mit verſtärkten
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Faenwoſint un Frmwengrdeit.
Bonn Edmund Fifcher.

In auffälligem Widerſpruch zu der r r t
Frauenerwerbsarbeit ſtehen die ſogialen und kerungspoli
tiſchen Veſtrebungen, die zurzeit das ſogialpolitiſche Leben
veherrſchen, im Vordergrund des Jntereſſes. Während
durch die außergewöhnlich große Ausdehnung der Frauenarbeit
viele tauſende, wenn nicht Millionen, von Ehefrauen
und tern der haus wirtſchaftlichen Arbeit entzogen, Hun
derttauſende oder Millionen von Familienhaushalten zerſtört
werden, gielen alle neueren ſozial und bevölkerungspolttiſchen
e eine Befeſtigung und Verſchönerung des

amili
ganges und der Säuglingsſterblichkeit, die körperliche und gei
ſtige Ertüchtigung der Jugend und die moderne Wobnungs
reform durch GartenſtadtSiedelungen haben, ſo wie gedacht
ſind und e len werden, die Familie und den Familien
haushalt zur Voransſetzung. Wird die Familie, der Famjlien
haushalt aber durch die Ausbreitung der Frauenarbeit zerſtört
dann laufen dieſe Beſtrebungen auf eine Siſyphusarbeit hin
aus, müſſen ſie ſcheitern, weil alles, was ſie aufzubauen ver
ſ durch die Erwerbstätigkeit der Ehefrauen wieder e
riſſen wird.

Die Ausdehnung der Dienſtpflicht auf die Frauen iſt
nicht in das Geſetz betr. den Vaterländiſchen Hilfsdienſt aufge
nommen
daß die Frauenarbeit von nun an noch mehr zunehmen d
als bisher. Nach den Mitteilungen des Kaiſerlich Statiſtiſchen
Amtes tharen bekanntlich am 1. April 1916 in den berichtenden
Kr aſſen 4798 472 weibliche Perſonen verſichert gegen
3506164 am 1. April 1914. Danach hätte ſich die Zahl der er
werbstätigen Frauen in den erſten i Kriegsjahren um
1287 808 vermehrt. In Wirklichkeit iſt die Zunahme wei

Wöver die t c ſis r n 5 aus, 23es wird allgemein damit gerechnet, daß dieſe Exſcheinung na
dem Kriege erſt recht zu beobachten ſein e. Es w zur
zeit aber im weſentlichen Ehefrauen ind Mütter zur Erwerbs
S Fetrieben und dadurch der hauswirtſchaftlichen Arbeit
entzog

e Sozial und Bepölkerungspolitik trägt dieſer Tatſachenicht Rechnung. Zur Hebung der Volkskraft und errilet

keit werden der
keit bekämpft. Aber daß die ſtarke Ausdehnung der Berufs

tigkeit der Ehefrauen zu einer weiteren Beſchränkung der
Kinderzahl führen muß, bedarf keiner beſonderen Begründung
Säuglingsſterblichkeit und Fabrikarbeit der Frauen ſtehen aber
im 3 Zuſammenhang. Zu den Momenten, welche die
Höhe der r praktiſch hauptſächlich beeinfluſſen, rechnet Privatdozent Dr. Nießle im neueſten (10.) Heft
des Organs des Deutſchen Vereins für öffentliche Geſundheits-
pflege auch die folgenden: Anſtrengende Arbeitstätigkeit wäh
rend des Schwangerſchaftszuſtandes, die die e im gleichenSinne wie die Unterernährung der Mutter ſchädigt: ſie z bei
den ſtädtiſchen Berufen, Fabrikarbeit u. ä. mit vorgeſchriebenen
Arbeitsſtunden und Arbeitsleiſtungen weſentlich ſchwerer zu
vermeiden als v der Landwirtſchaft einſchließlich der T
löhner und Dienſtboten. t die i heänſig eit und Still
dauer, die von der Fabrikarbeit der Mütter natürlich weſent
lich beſchränkt Die Säuglingsſterblichkeit iſt denn auch
da am größten wo die Frauenarbeit am verbreitetſten und das
Stillen der Kinder am geringſten iſt. Nach der Zählung von
1899 waren in Holland nur 16,8 Prozent der weiblichen Bevöl-
kerung erwerbstätig (der r i auch heute noch nicht
größer), in Deutſchland nach der Zählung von 16907 dagegen
30,4 Prozent. Deshalb hatte Holland aber auch im Jahre 1912
nur eine Säuglingsſterblichkeit von 8,7 Prozent aufzuweiſcen,
gegen 15,1 Prozent in Deutſchland im Jahre 1913. Und in der
Großſtadt Amſterdam, wo eine große Arbeiterbevölkerung
wohnt, aber nur wenig Frauen erwerbostätig ſank die
Säuglingsſterblichkeit im Jahre 1913 auf 6,7 Prozent, während
ſie in Breslau 17,2 Prozent und in Berlin 18,7 n betrug.Der durch das r r eſetz vorgeſchriebene Voch
nerinnenſchut genügt nicht zur Schonung der geren Ax-
beiteringen und der Mütter, und er kann vor a die Still
bäufigkeit und Stilldauer nicht genügend vermehren. Die auf
eine Zurückdrängung der Geburtenbeſchränkung und der Säug-
lingsſterblichkeit hinarbeitende Bevölkerungspolitjk könnte des
halb nur von Erfolg fein, wenn es ihr auch gelänge, die Er-
werbstätigkeit der Ehefrauen und Mütter wieder weſentlich
zurückzudrängen. Da eine ſolche Entwicklung nicht erwartet
wird, bleibt nichts anderes übrig, als die Sozialpolitik auf
einen größeren Schutz der Arbeiterinnen ung Mütter einzu
ſtellen. Die Forderung einer Kranken und Nutterſchaftsver
r nicht nur die erwerbstätigen, ſondern für alle

efrauen der verſiSerungepftistigen Männer gewinnt in An
betracht der Ausdehnung der Frauenarbeit größere Bedentung.
Und ohne die Mutterſchaftsverficherung bleibt die Bevölke
rungspolitik zur Erfolgloſigkeit verurteilt. Die Schwangeren
und Wöchnerinnen müſſen für längere Zeit von der Arbeit aus
geſchloſſen werden und eine r und Wöchnerinnen-rente erhalten. Und jede weibliche rwerbsarbeit, die auf den
weiblichen Organismus und die n direkt und ſtark
ſchädlich wirkt, wie die Frauenarbeit in Steinbrüchen, a
Bauten, in Ziegeleien und in gewiſſen chemiſchen Fabriken mir
verboten werden. Nur eine ſolche litik kann den
Uebein enigegenwirken, die durch die Zunahmne der Frauen
arbeit bedingt ſind.

Auch die moderne Wohnungsreform bedarf einer weſentlichen
Ergänzung. Gewiß, die Arbeitergartenſtädte find ein erſtre
benswertes Ziel. In mehreren Arbe tergartenſtädten iſt die
Säuglingsſterblichkeit auch auf wenige Prozent geſunken
aber deshalb, weil die Frauen nicht mehr erwerbstätig waren!

worden. Aber daran kann nicht lt werden

Das Leben in einer Gartenſtadt bietet dem Arbeiter aber auch
nur Erholung und Behagen, ſofern das Heim auch wohnlich
geſtaltet werden kann, was ausgeſchloſſen iſt, wenn Mann und
Frau tagsüber in der Fabrik arbeiten. Und was hat Ar
beiterin von der Gartenſtadt, wenn ſie nach ſchwerer Fabrik
arbeit am Tage, abends, nachts und Sonntags die Hausarbeit
verrichtend muß.

Die während des Krieges errichteten Volksküchen und Maſſen
ſpeiſungen ſind ſicher kein Erſatz für die Hauswirtſchaft. Und
ſo lange der große Gegenſatz zwiſchen der weiblichen Berufs
arbeit und dem Familienleben, der vor allem durch den unver
ſöhnlichen Konflikt zwiſchen der Fabrikarbeit einerſeits und
der Mutterſchaft und Hauswirtſchaft andererſeits zum Aus
druck kommt, nicht beſeitigt iſt, wird die ſtarke Zunahme der
Frauenarbeit, wie ſie jetzt zutage tritt, alle ſozialpolitiſchen
und bevölkerungspolitiſchen Betrachtungen ſcheitern laſſen, die
ſich auf den Familienhaushalt ſtützen!

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
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Halle (Saale), Sonnabend den Dezember 1916. 27. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. Dezember 1918.

Die Hoſe.Wann war das, als man auf den Straßen Jagd machteHoſen? Verſteht ſich Frauenhoſen. Und er u
die uenhoſe als Oberkleid. Zu welcher Zeit tobte der hei

Es mu ß hergegangen ſein damals e ngeberichte
ein damaks, alte erichtelen uns, el hinter jungen Frauen, die a in der Rock

e über die Straße wagten, das „Volk“ aufſtand und die hei
igſten Güter der Sittlichkeit und des Frauentums verteidigte.

Es hatte immer ſtarken Julauf, das entvüſtete Volk der Spießer
und moraliſchen Staatsbürger. Denn ihrer ſind viele, die im
Neuen ſtets etwas Schlechtes fehen und dabei glauben, ausge
rechnet nach ihren Anſichten m die Welt drehen, dagegen

er die 3 immer in e z en ieung anderer ginge ſie ni an. So bildeten ſich langeSturmkolonnen hinter e Frauen im neuen van
erung lohte empor, wenn die-Pvli-

S eingriff. Na h mußte die Polizei eingreifen; es gab
erungen und Verfügungenmuß ſchon ſehr lange her ſein

Heute ſchreiten auf den Str rauen in Hoſen, und nur
er ſehen ſich danach um; und

e eitgenoſſen vonvorgeſtern eine Erinnerung an die Zeit der Hoſenkämpfe, die
lorreich war. Dabei iſt die jetzige See viel „männlicher“

und deshalb unweiblicher S das weite, faltenreiche Gebilderuhmloſen Angedenkens. Sie liegt an, faſt wie eine Männer
hoſe, und endet ſchon am Hnie in ſtraffen Gamaſchen. Trotz
dem wagt ſich die verſanerte Moral an dieſe Hoſe nicht heran,
kein Verteidiger der Weiblichkeit erhebt ſeine Stimme. Es
ſcheint vielmehr, als habe man in den weiteſten Kreiſen mit
tiefernſter Beruhigung die Kunde vernommen, daß Frauen in
die Hoſen ſteigenWie iſt ger Wandel zu erklären? Fft ſeit der Rockhoſe eine
nene Genekation mit neuer Sittlichkeit und neuer Moral ent
ſtanden? Durchans nicht! Es ſind noch die Menſchen von da
mals; wir find noch wir. Es iſt in Wirklichkeit noch nicht lange
her, daß gegen die Frauen i nwſt wurde. Aber unter den
vier oder fünf Jahren ſind Kriegsjghre geweſen. Jn dieſenletzten Jahren at die Arbeif ihre Macht offenbart Wenn ſie
vorher nicht beſonders angeſehen wenn ihr Kleid gering
eingeſchätzt war, jetzt wurde auch den Beſchränkteſten und wirt
ſchaftlich Geſichertſten klar, daß er nicht beſtehen kann, wenn ihn
neben dem Feldheer nicht die Arbeit fchützt. Daher beugt fich
die Scheinmoral und Spießerei 7 der neuen Frauenhofe, dènn
ſie iſt eine Arbeitshoſe. Wir ſehen ſie auf den Straßen
bei Eiſenbahnerinnen, und bei den zahlreichen A
terinnen in den Betrieben der Großinduſtrie

Es wird gut ſein, nicht zu große Hoffnungen in dieſe Neu
Wenn erſt wieder Frieden iſt und die

Gewohnheit des Alltags den Dutzendmenſchen wieder in ihre
Arme nimmt, wird die Rückſtändigkeit nicht allein die Frauen
hoſe wieder mit andern Augen anſehen, ſie wird auch die arbei
tende Frau wieder anders einſchätzen. Sie wird vergeſſen
haben, J in der Kriegszeit ohne viel Beſinnen die Frau die
Laſt der Männerarbeit zur Laſt der Mutterſchaft nahm. Daß
Frauen Motorwagen durch dichtes Straßengewühl fijten an ſauſenden Waſ ginn ſtanden und durch S ürmi

Winternächte Eiſenbahn eder Reiſenden bewachten,
tierten.

Man wird vielleicht auch nicht mehr daran denken, daß die
Frauen nach durcharbeiteter Nacht zu ihren Kindern eilen muß-
ien, um ſie zu betreuen mit mütterlichex Liebe und Sorgfalt.
Nicht mit dem berühmten weichen zarken Händchen, ſondern
mit harter, riſſiger Hand, die den eiſernen Hebel regiert, ſich
um ſtählerne Griffe klammert. Und zuweilen auch in Hoſen.

Wenn das einmal vergeſſen n ſollte, dann ſollen die
Kinder Zeugnis ablegen, wieviel Zärtlichkeit die harten Mutter
hände ausbreiteten und wieviel Mütterlichkeit noch über ihnen
waltete, trotzdem die Mutter einherging wie ein Mann. Und
die arbeitenden Frauen von heute alle müſſen einmal

r eis,

daran erinnern. daß ſie in der bitierften Zeit des Volkes und
des Staates die Hoſen angezogen haben.

Großer Fleiſchwucher und Viehhandelsgewinn.
Das Schöffengericht zu Könnern hatte die Fleiſchermeiſter

Grunewald und Kögel von dort wegen Fleiſchwuchers zu je
1200 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Gegen dieſes Urteil legten die
Amtsanwaltſchaft und die Angeklagten Berufung ein. Die

nheit hatte dann ſchon einmal die Strafkammer be
ſchäftigt, war aber vertagt iworden, um einen Sachverſtändigen

leiſchbeſchauer zu laden. In der jetzt ſtattgefundenen
Verhandlung wurde folgendes erwieſen: Grunewald und Kögel

Angelege

und die

hatten von einem Gutsbeſitzer in der w eiteren ngerung
Könnerns vier Rinder gekauft, für die ſie 900 Mk. v
hatten. Die Tiere wurden dann geſchlachtet und für 1900
an einen Leipziger Fleiſchermeiſter verkauft. Die Fleiſch

hatten die Tiere für r befunden. Es handelte
ſich jedoch um Tiere, die nicht recht auf der Höhe waren, woraus
ich der billige Einkaufspreis erklärt. Es gelang den beiden

eiſcher, die Rinder, für die ſie das volle Riſiko zu tragen
tten, noch r u ſchlachten. Als ſie dann verladen wur

den, ſtellte ſich aber heraus, daß ſie nicht ausgeführt werden
durften. Bei einer nochmaligen Unterſuchung ergab ſich daßdas Fleiſch zur Freibank gebracht werden mußte. Für die
Felle hatten die n Angeklagten noch 180 Mk. erhalten, ſo
m. einen ergiebigen Verdienſt gehabt hatten.

nen intereſſanten Einblick in die Verhältniſſe
auf dem Viehmarkte geſtattete dann das Gutachten des

r Er erklärte, daß es ſich bei den in Frage
kommenden Rindern um ſogenannte Auspugtzer oder Polkatiere
handle, bei denen nur eine geringe Gefahr beſtehe, daß ſie dem
Abdeder oder der Freibank verfielen. Dieſe Gefghr ſei ſeit
einiger Zeit r geworden, da die Fleiſchbeſchauer
ſetzt nicht mehr ſkigoros vorgingen wie in den Friedenszeiten.

s ſei alſo nicht zu ſchließen, daß der Geſundheitszuſtand
des Viehs beſſer geworden ſei. Auch hätten Fleiſchkonſerven
abriken rege Mengen ſol Viehs aufgekauft, woraus es

auch erkläre, daß der Riſikoprozentſatz geſunken ſei. In dermals in Betracht kommenden e ſeien die Kleinverkaufs-
preiſe außerordentlich hoch geweſen, während die Erzeuger
preiſe verhältnismäßig niedrig waren. weil wegen der drohenden
ren viel Vieh abgeſtoßen wurde. Die Groß

chlächter
Darum ſei im Februar der Viehhandelsverband gegründet wor-
den. In der erſten Zeit hätten die Händler geſtreikt, weil ſie
nun nicht kg verdienten. Es ſei dann ein Pringer
Prozentſatz feſtgetegt worden, der verdient werden dürfe. Diere ten hätten ſten 200 Mk. verdienen dürfen. An ſich
ei der r r von 1,80 Mk. nicht hoch geweſen, da da

mals das a Bis 1,90 Mk. das Kilo gekoſtet habe. Doch der
müſſe vom Einkaufspreis aus berechnet werden.

Die Staatsanwaltſchaft beantragte eine Erhöhung der

Strafe a 2 f 2 r t e et r r We Die en en eingekauft, enauch Riſtko Sie hätten r ünter Marktpreis

ätten damals viel Geld verdient.

verkauft. Dafür könne man doch niemand beſtrafen, erbilliger einkaufe als andere. Was ſolle dann werden Wer

jemand eine Ware geſchenkt bekäme?
Das Gericht verwarf die Berufung der m und erhöhte die Strafe auf 1600 Mk. ucherer müßten,

wenn ſie ertappt würden, energiſch beſtraft werden, mindeſtens
mit dem Doppelten des Gewinnes.

VNene Bekanntmachungen.
Die Militärpflichtigen, alſo die jungen Leute, die das Alter

von 20 bis 22 Jahren im Jahre 1917 erreichen, werden beſon-
ders auf eine Aufforderung zur Anmeldung für die Rekrutie-
re aufmerkſam gemacht, die ſie im Anzeigen
e en.Die Ladenſchlußzeiten für Sonntag und die Feiertage wer

den im Anzeigenteil nochmals in Erinnerung gebracht.
Butter wird auch für die kommende Woche wieder 50 Gramm

pro Kopf zugeteilt.
Ein Oelverkauf findet nun endlich auch hier am kommenden

Mittwoch in der Talamtſchule ſtatt. Es erden zunächſt nwiir
die Jnhaber blauer Lebensmittelſcheine von Nr. 1 bis 9000

Auf jede Perfon werden 50 Gramm für 25 Pf. ab
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Der Wochenmarkt bot heute ein überaus trauriges Bild.
Sowohl t dem oberen, aber noch mehr auf dem unteren
Markte wiefen die Stände der Händler große Lücken. Obſt
ſtand wenig zum Verkauf. Gemüſe war etwas mehr vorhanden.
e gab es in großen Mengen. Außerdem waren Gänſe
und ner und etwas Fiſche zu haben. Aepfel koſte en heute

s Pfund 50, 60, 65 bis 70 Pf. Für 50 Pf. gab es jedech nur
leine, e Ware. rnen mußten das Pfund mit
60 Pf. ß t werden. Daß dieſe Preiſe den Frauen vielfach

er Kritik boten, iſt zu verſtehen. Für Gemüſe
waren ebenfalls gepfefferte Preiſe zu ger das Pfund
Weißkohl und Grünkohl 20 Pf. Rotkohl 30 Pf. Zwiebeln 16 Pf.,
Mohrrüben 18 Pf. Zum Vergleich ſeien die Preiſe des vorigen

ahres wiedergegeben. Jm freien Handel waren damals zu
n: das Pfund Aepfel für 8 bis 20 Pf., Birnen für 10 bis

15 Pf., Kochbirnen 3 Pfund für 20 Pf. Der en Lebens-
mittelmarkt verkaufte damals Gemüſe zu folgenden Preiſen:
das Pfund Weißkohl 5 bis 6 Pf., Rotkohl 8 bis 9 Pf. Wirſing-
kohl 8 bis 10 Pf. Möhren 8 Pf., Kohlrüben 6 Pf. und Aepfel
mit 10 Pf. Dieſe Preiſe waren den Reichsbehörden noch zu
hoch, und ſo wurden damals folgende Höchſtpreiſe feſtgeſetzt:
däs Pfund Weißkohl 5 V Rotkohl 7 Pf., Wirſing- und Grün-
kohl 6 Pf., Kohlrüben 5 Pf., Mohrrüben 8 Pf. Zwiebeln 15 Pf.
Bei dieſen Preiſen wurde im a x ſchon geklagt, heute
ſind die Preiſe aber vielfach auf reifache geſtiegen.
Die auf den Markt gebrachten Schleie (das Pfund 2,35 Mk.)
und Karpfen (2,05 Mk.) waren bald ausverkauft. Wahre

„Phantafiepreiſe mußten für das wenige Geflügel, das
zum Verkauf ſtand, s werden. Hühner koſteten das Stück
bis zu 17 Mk. Für ſe wurden für das Pfund fünf Mark
nicht nur verlangt, ſondern auch bezahlt. Eine Gans wurde
erſtanden zum Preiſe von 66,50 Mk. Für dieſen Preis konnte
man im Jahre 1912 ein ganzes lebendes Schwein im Gewicht
von 170 Pfund kaufen. Gegenüber den jetzigen Preiſen iſt die
Bezeichnung Wucherpreiſe viel zu gelind; denn ſchon der
Preis von 1,80 bis 1,90 Mk., wie er im vorigen Jahre am Tage
vor gefordert wurde, überſtieg alles Dageweſene
Wer digſes Jahr eine Gans kauft, der kann als Protz ſagen:
„Wir können uns das leiſten, wir haben's dazu.“ Wild war
ſogar vollſtändig vom rkte verſchwunden. Es bleibt ganz
und gar in den Händen der guten Freundſchaft der Jagdpächter.

Die Waſſerverſorqung der Stadt Halle hat ſich infolge der
den Verbrauch einſchränkenden Maßnahmen bisher ohne
Störung vollzogen. Es würde aber falſch ſein, daraus den
Schluß zu ziehen, daß die Urſachen, welche die S Maß
nahmen notwendig machten, behoben ſeien. Der Grundwaſſer-
ſpiegel im Gebiet der Beeſener r x trotz der geringen Be
iaſtung der einzelnen Brunnen noch immer fallende Tendenz
und eine Aenderung darin iſt, wie bereits berichtet, nicht vor
Eintritt der Schneeſchmelze zu erwarten. Auch von den in-
zwiſchen eingeleiteten Schritten zur künſtlichen Anreicherung
des Grundwaſſers darf eine ſofortige Veſeitigung des Uebel-
ſtandes der Natur der Sache nach nicht erwartet werden. Es
bleibt alſo wie uns die Verwaltung der ſtädtiſchen Gas und
Waſſerwerke mitteift nach wie vor Pflicht, den Waſſerver-
brauch ſo weit als irgend möglich, einzuſchränken.

Die BauJnnungskrankenkaſſe in Halle hat bekanntlich eine
ſogen. „Familienhilfe“ (ärztliche Hilfe und Arzneien für die
Familienangehörigen der Mitglieder) eingeführt, zu der die
Mitglieder die Beiträge (Zuſabbeiträge) voll aus ihren eigenen
Mitteln tragen müſſen. Dieſe Familienhilfe hat vom 1. Juli
1914 bis jeßt einen Ueberſchuß von 18287,68 Mark
5 t. Das iſt natürlich, ſo wird uns aus dem Ar-
beiterſekretariat, geſchrieben nur dadurch möglich,
daß die Zuſatzbeiträge für die ſehr geringfügigen Leiſtungen
viel zu hoch ſind. Die BauJnnungskrankenkaſſe ſpricht immer
davon, daß ihre Familienhilfe eine „Wohltat“ ſei. Das iſt ſie
in der Tat, aber nicht für die Verſicherten, ſondern für die
Kaffe. Im übrigen beſteht die Entſcheidung des Versicherungs
amtes der Stadt Halle, nach der dieſe Familienhilfe über-
haupt geſetzlich unzuläſſig iſt noch zu Recht. Es kann kein
Verficherter nötig, ſich die Zuſatbeiträge vom Lohn abziehen
zu laſſen. Das Reichsverſicherungsamt, dem die Sache vor
liegt, hat eine endgültige Entſcheidung noch nicht getroffen.

Veſtrafter Pflaumenwucher. Der Oebſter Alter hatte für
Bruber, der ne eine rDurch beſondere Umſtände ſcheint dann aber er elbſt in den

Pachtvertrag eingetreten z ein. Er forderte »dann, trotzdem
er von den Käufern auf die ergangene Höchſtpreisverordnung
über Pflaumen r wurde, Preiſe von 18 Mk. für den

Er will dieſe Preiſe gefordert haben, weil die Käufe
ereits vor der Höchſtpreisverordnung abgeſchloſſen worden
eien. Die Strafkammer verurteilte den Angek agten wegen

uchers zu 809 Mark Geldſtrafe. Dem Treiben der
Händler, die das Volk ausſaugten, müſſe von Gerichts wegen
ganz energiſch entgegengetteten werden. Den Wucherern müſſe
man die Luſt zu derartigen Dingen verleiden.

Weihnachtsfeier im Hilfslazarett Volkspark. Zum dritten
Male ſeit Kriegsbeginn fand in den geräumigen, zum Laza-
rett hergerichteten Räumen des Volksparks eine Weihnachts
beſcherung für die verwundeten Krieger ſtatt. Der große Saal
war mit Tannengrün ſinnig geſchmückt. Viele Lichter blinkten
wie verheißende Sterne durch das Grün. Auf den weißgedeckten
Tiſchchen lagen die Geſchenke geſchickt verteilt. Alles machte
einen wen geti en Eindruck. Eingeleitetwurde die Feier durch den Soldatenchor mit dem gutvorgetrage-
nen Lied: Stille Nacht. Fräulein Weber trug in friſcher Art
das Weihnachts Evangelium vor. Dann hielt ein Geiſtlicher
feine Anſprache. Er ſchloß mit den Worten, daß bald wieder
„Friede auf Erden“ fein werde. Die Kapelle der 36er erfreute
Le Teilnehmer durch Streichkonzerte. Fräulein Naundorf ge

pn durch ein h Lied d y r eitder Zuhörer. Dex Soldatenchor trug dann noch: Es iſt einvor. äulein Weber und Frau Hieſ brachten einige Rezi

Grund zu



kationen. Gemeinſam ſang man das alte und immer
erfreuende Weihnachtslied: O du fröhliche. Nachdem
Kapelle noch einige Weiſen geſpielt t itt man
ſcherung. Freudig wurden die kleinen angen.Manches Auge ſchimmerte feucht. Ein Zeichen dafür, daß tros
Kriegesſturm und rauhem Soldatenleben die alte Gemüts-
weichheit noch erhalten geblieben iſt. Nach einigen Gedächtnis-
worten für die verſtorbene Frau Kommerzienrat Lehmann, die
alle Einzelheiten dieſer Feier J vorbereitet habe und nun
leider nicht mehr die Freude der Beſcherung miterleben konnte,
führten die Verwundeten dann noch ein kleines Theaterſtüd
auf. Jm kleinen Saale hatte nebenher eine ähnlich gutver-
laufene ſtimmungsvolle Feier ſtattgefunden. Der weihevolle
Abend wird allen Teilnehmern in feierlicher Erinnerung
bleiben, da er in allen verwandte Klänge anſchlug. Um ſo
mehr es jetzt geſchienen hatte, als ob die Friedensglocken leiſe
angeſchlagen worden wären. Der Lazarettverwaltung und der
Schweſtern ſei für ihre Bemühungen an dieſer Stelle noch
dankend gedacht.

Die Weihnachtsfeier der Jugend, die am Dienstag, dem
zweiten Weihnachtsfeiertage, im Lindenhof zu Kröllwitz
ſtattfindet, beginnt pünktlich um 5 Uhr. Der Preis des Pro-
gramms beträgt 15 Pfennig. Freunde und Gönner der Jugend-
bewegung, ſowie die Eltern der Jnugendlichen ſind gleichfalls
freundlichſt eingeladen. p

Märchen im Lichtſpieſhans. Der herrliche Märchenfilm
Rübezahls Hochzeit hat ſchon in der kürzlich ſtattgefundenen
Sondervorſtellung im Aſtoria-Lichtſpielhaus ungeteiltes Lob
geerntet. Auch die geſtrige Erſtaufführung hat alle Erwar-
tungen der Kleinen übertroffen. Die Handlung des Films iſt
zwar an das Märchen von Rübezahl angelehnt, hat aber doch
in allen Teilen ſo unendlich viel Anziehendes, daß auch jeder
Erwachſene vollauf v von dannen gehen wird. Das
Werk iſt reich an Anmut und Poeſie, ein lebendes Bilderbuch
von ungewöhnlich harmoniſcher und anziehender Bildkraft.
Wie das Elfchen fich aufmacht, um als Gouvernante beim
Gutsherrn den jungen, ſchichternen Hauslehrer zu erobern,
der aber „ſchon verlobt“' iſt, wie Rübezahl ihr nachcilt und
nach Opferung ſeines mächtigen Bartes halbwegs geſittet als
Gutsinſpektor eintritt, um ums Elfſchen zu werben, das iſt
mit einer Fülle wunderhübſcher Einzelheiten geſchildert. Einige
Bilder, ſo die Entführnng eines Menſchbenkindes durch eine
ungeheure Rieſenhand in die Lüfte, die drohende Erſcheinung
des himmelhohen Berggeiſtes üben einem Talgrund und die
Märchenpracht des Hochzeitsfeſtes verblüffen in ihrer tech-
niſchen Vollendung auch den Kenner.

Stadttheater. Jn der un Montag, den 1. Weibnachsfeier-
tag, ſtattfindenden Erſtaufführung von Richard Wagners
Lohengrin ſind die Hauptpartien beſetzt mit den Damen
Mahlendorff und Touchy und den Herren Strätz, Kerzmann,
Fiſcher und Weſternhagen. Die Dekoration des erſten und
letzten Aufzuges iſt neu angefertigt, die des zweiten Aufzuges
weſentlich ergänzt. Es wird nochmals beſonders darauf auf-
merkſam gemacht, daß dieſe Aufführung ausnahmsweiſe um
714 Uhr beginnt. Art Dienstag, den zweiten Feiertag, wird
die Operette Das Dreimäderlhaus wiederholt. Die Dienstags-
Stammkarteninhaber, die das Werk nicht noch einmal zu hören
wünſchen, können ihre Karten, wie bereits bekanntgegeben, im
Burean des Stadttheaters umtanſchen. Am Mittwoch wird
die Oper Carmen zur Aufführung kommen Als Nachmittags-
vorſtellungen ſind Montag und Mittwoch Wiederholungen des
Weihnachtsmärchens Dornröschen vorgeſeben. Am Dienstag
nachmittags wird Verdis Rigoletto gegeben.

Beſondere Aufmerkſamkeit verdient Das deutſche Weih-
nachtsſpiel von Falckenberg, das am Dienstag (2. Feiertag)
mittags 12 Uhr (Ende 1 Uhr) zugunſten des Nationalen-
Frauendienſtes zur Aufführung kommt. z

Jm Thaliathegater kommt am erſten Weihnachtsfeier-
tag abends 74 Uhr das Liebesdrama Jugend von Mar Halb
und am zweiten Weihnachsfeiertag Björnſons Luſtſpiel Geo-
graphie und Liebe zur Aufführung Jn beiden Werken ſind die
erſten Schauſpielkräfte des Stadttheaters beſchäftigt. Die
Vorſtellungen finden zu den bekannten volkstümlichen Preiſen
ſtatt.

Platzkonzert. Das Garniſonkommando teilt mit: Am
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Sonntag, den 24. Dezember 1916, findet Platzkonzert von 12 bis
1 Uhr mittags auf dem Riebeckplatz r ausgeführt von der
Erfatzkavelle des 13. Landſturm-Jnf Erſ.-Batl. IV31.

Richtvreiſe für Bienenhonig. Die Vereinigung der deut-
ſchen Jmkerverbände warnt die Jmker vor unnützen Preis-
treibereien. Wie der Vorſitzende des Verbandes mitteilt war
zuerſt geplant, Höchſtpreiſe feſtzuſetzen, dann aber wurde im
Linverſtändnis mit dem Kriegsernährungsamt be-
ſchloſſen. bei den einzelnen Jmkerverbänden zu erztelen, daß
ſich die Jmker an Richtpreiſe halten. Jn Ausſicht genommen
ſind folgende Preiſe für ein Pfund Schleuderhonig oder
Honig von gleicher Güte 2 Mark, für ein Pfund Schei ben-
honig 2,50 b i s3 Mark, für ein Pfund Seimbonig 1 Mark.
Dieſe Preiſe gelten für den Kleinverkauf ohne Gefäß.

Die Vereinigung Halliſcher Bankfirmen bittet im heutigen
Anzeigenteil nochmals für weniger drirtgliche Aufträge die
Tage vom 29. Dezember bis 4. Januar nicht zu benutzen, da bei
dem Mangel an geſchulten Arbeitskräften bei großem Andrang
bei dieſer verantwortungsvollen Arbeit Differenzen nicht zu
vermeiden ſind.

Unbekannt geſtorben. Eine unbekannte. etwa 25 Jahre alt
Frau, vermutlich aus Dölau ſtammend, wurde in der Kl. Klaus-
ſtraße von Unwohlſein befallen. Sie wurde in eine in der Nähe
befindliche Wohnung gebracht. Nach kurzer Zeit verlor ſie
dort das Bewußtſein. Die Anwendung des Sauerſtoffapparates
war erfolglos. Nach ärztlichem Befund war die Tote einem
Herzſchlag erlegen. Sie wurde dem Südfriedhofe zugeführt.

Feuer. Zur Beſeitigung eines Kellerbrandes wurde die
Feuerwehr nach einem Grundſtücke in der Königſtraße gerufen.
Sie brauchte nicht in Tätigkeit zu treten, da das Feuer bereits
durch Hausbewohner gelöſcht war. Nachts wurde die Wehr
nochmals zur Beſeitigung eines Lagerbrandes nach einem
Fabrikgrundſtück in der Ludwig-Wucherer-Straße gerufen, wo
ſelbſt vermutlich infolge Unachtſamkeit Zigarettenſchachteln in
Brand geraten waren. Die Wehr konnte nach 1 W ſtündiger
Tätigkeit wieder abrücken.

Von der Straße. An der Ecke Kleinſchmieden- Marktplatz
riß der Leitungsdraht der Stadtbahn. wodurch eine Betriebs-
ſtörung von 20 Minuten eintrat. Auf dem Ranniſchen Platz
lief ein neun Jahre alter Schulknabe gegen einen in langſamer
Fahrt befindlichen Straßenbahnwagen und wurde durch dieſen
umgeſtoßen. Der Knabe erlitt nur geringe Hautabſchürfungen
Den Wagenführer trifft keine Schuld. Durch einen bisher
nicht ermittelten Geſchirrführer wurde in der Deſſauer Straße
ein Kanaldeckel entzwei gefahren. Die gefährdete Stelle wurde
abgeſperrt.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Volkspark. Heute Sonnabend. wird ein Bunter Abend

der Leoni-Sänger ſtattfinden. Morgen, Sonntag, iſt Frei-
konzert. Montag, am erſten Feiertag, mittags 1154 Uhr
großes Frühſchoppen- Konzert der Muſikkapelle des Herrn
Rohland und nachmittags Freikonzert der Kurtſchen Kapelle.
Am Dienstag, den zweiten Feiertag, wird mittags ein Früh-
ſchoppenkonzert vom Arbeiter-Sängerchor und der Rohland-
ſchen Kapelle ausgeführt; nachmittags iſt Freikonzert. Mitt-
woch, den dritten Feiertag, wird ein großer Bunter Abend von
den Vortragsſängern Herren Altmann und Jecht ausgeführt.

Zoologiſcher Garten. Am erſten und zweiten Weih
nachtsfeiertage, nachmittags 324 Uhr, finden große Konzerte
vom Görlach- Orcheſter unter perſönlicher Leitung des Muſik
direktors Herrn Görlach ſtatt. Der billige Eintrittspreis beträgt
für Erwachſene 40 Pf., für Kinder 20 Pf., für Militär ohne
Je gern vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe An-
zeige.)

Paſſage- ate r. amm bürgt ANielſen in dem iven D Art
für, daß den n keine tteil wird. Derilm zeigt die in zwar in einem vollkommen neuen
ilien, aber wie immer tut ſie ihr beſtes und läßt die ihr

eigene Mimik Um Veſucher an den Feſttagen
auch in geei iſe zu er kommt ein neues Luſt
ſpiel: Kamillg, die Strandfee zur r Wo dieſes
Luſtſpiel bisher e wurde, hat es vollen Beifall gefunden.
Es fehlen nicht die meueſten Kriegsberichte und eine herrliche
Naturaufnahme.

Walhalla- Theater. Am Sonntag ſind zwei Ab-
ſchiedsvorſtellungen der Dresdner ViktoriaSänger. Die
vorſtellung beginnt ausnahmsweiſe bereits um 7 Uhr. Am
erſten Feiertag iſt Gaſtſpiel der Operettengeſellſchaft Kurt
Olfers mit Guſtav Bertram als Gaſt: Nachmittags 144 Uhr
Die Seemannsbraut. Volksſtück mit Geſang. abends 28 Uhr
Der dumme Auguſt. Operette von Leo Fall. Am zweiten
Feiertag 164 und 18 Uhr in beiden Vorſtellungen Der dumme
Augnuſt. Am dritten Feiertag 144 Uhr Die Seemannsbraut,
128 Uhr Der dumme g w5 Jn allen Nachmittagsvorſtellungen
kleine Preiſe: 35, 60, 1,70. Angehörige können ein Kind
frei einführen. Am 1. und 2. Feiertag vormittags 11 Uhr
(Einlaß. 10 Uhr) großes Frühſchoppenkonzert in der bekanti
ten Weiſe unter Mitwirkung der geſamten Operetten-SoloMit-

Abend-

glieder. Die Tageskaſfe iſt ſtets von 10 Uhr ab ununterbrochen
geöffnet.

Ammendorf. Der Arbeiter- Geſangverein für
Ammendorf und Umgegend veranſtaltet am 1. Weihnachtsfeier
tag wiederum ein Konzert, wozu der Verein das Leipziger Ger
hardyEnſemble gewonnen hat. Dieſe Humoriſtengruppe be
ſteht aus einer Dame und vier Herren, die mit einem ab-
wechſlungsreichen Programm aufwarten. Der Verein ſelbſt
wird heitere und ernſte Lieder zu Gehör bringen. Wegen derberabgeſetzten Polizeiſtunde beginnt das Konzert ſchon um
7 Uhr. Der Eintrittspreis beträgt 40 Pf., und es wird jeder
Beſucher auf ſeine Rechnung kommen.

Eine Kaninchen- Ausſtellung veranſtaltet der
Züchterverein Fortſchritt Radewell. am 1. und 2. Weihnachts
feiertag in Gandichs Reſtaurant in Ammendorf. Es kommen
Alt- und Jungtiere aller Raſſen. ſowie Kreuzungs und
Schlachttiere zur Ausſtellung und zum Teil zum Verkauf. Der
billige Eintrittspreis ermöglicht jedem der ſich für Kanjnchen
intereſſiert, die Ausſtellung zu beſuchen. Auch Pelze und Felle
ſowie andere Produkte werden gusgelegt. Um die Zubereitung
und vielſeitige Verwendbarkeit des Kaninchenfleiſches den wei
teſten Kreiſen bekanntzumachen, kommen an der Kaſſe Ka-
ninchenkochbücher zur Ausgabe.

Radewell. Keine Enteignung von Kavloffeln.
Entgegen einer von uns übernommenen Zeitungsmeldung,
wonach auch hier zu einer Enteignung von Kartoffeln mit mili-
täriſcher Hilfe geſchritten werden mußte, wird uns durch die
Landwirtſchaftskammer mitgeteilt, daß eine Enteignung hier
nicht erfolgt iſt Sämtlichen r die Kartoffeln abge-
liefert haben, iſt für ihre Ware der reelle Preis gezahlt worden,
es iſt alſo auch keine Kürzung des Preiſes um 1,50 Mk. für den
Zentner zu gewärtigen.

h Reiche Beute haben ſich Einbrecher aus der
hieſigen Dampfmolkerei gehort. Die Verbrecher die von
hinten eindrangen, beſeitigten zunächſt imh Hofe die beiden ſehr
ſcharfen Hunde, denen ſie vergiftete Fleiſchwaren hinwarfen.
Jm Geſchäftszimmer erbrochen die Diebe den Geldſchrank und
erbeuteten daraus ein Wertpavierx in Höhe von 1000 Mark, gegen
700 Mark Bargeld und noch 49 Mark Kleingeld, dem Jnſpektor
gehörig. Außerdem fiel den Dieben ein halber Zentner Butter
in die H

StadtTheater.
dände.

Der Biberpelz. Der Geiſt der Anmaßung, dünkelhafter Auf-
geblaſenheit und widerlicher Geſinnungsſchnüffelei bornierten
Beamtentums, den Gerhart Häuptmann, in ſſeiner luſtigen
Diebeskomödie ſo treffſicher gezeichnet und ſo köſtlich verſpottet
hat, mutet einem heute faſt an wie eine Erſcheinung aus alters-
grauer Vorzeit. Und doch hat er zur Zeit des Sozialiſten
geſetzes ſchmählichen Angedenkens und noch bis in die neueſte
Zeit hinein viele preußiſche Amtsſtuben beherrſcht, und der
junkerlichen Wehrhähne, die in eifriger Demokratenriecherei
die vornehmſte Aufgabe ihres „heiligen Berufs“ erblickten, gab
es nicht wenige! Aber was ſich von ihrer „Macht“ noch nicht an
der Flutwelle des aufſteigenden Sozialismus gebrochen hatte,
davon ließ der große „Demokrat“, Umſtürzler und Gleichmacher
Krieg nichts mehr übrig als eine traurige Nichtigkeit. Vor-
übergehend wenigſtens. Unter den eiſernen Ngtwendigkeiten
dieſes Krieges wandelten ſich alle Dinge und Begriffe, und
ſelbſt in den Amtsſtuben konnte man ſich dem Einfluſſe des
großen „Umlernens“ nicht völlig entziehen. Jm ehernen Zwange
der Verhältniſſe, im Zeichen des „Umlernens“ und der „Neu-
orientierung“, im großen Umſturz aller Dinge iſt die ehemals
von allen Wehrhähnen als ſo „ſtaatsgefährlich“ bekämpfte So-
zialdemokratie (ihr rechter Flügel) gar zahm und beinahe
Regierungspartei geworden, und alle toten Wehrhähne würden
ſich ſicher in ihren Gräbern umdrehen, wenn ſie erführen, daß
heute leibhaftige Generale und Miniſter mit Führern der
Sozialdemokratie und der Gewerkſchaften Händedrücke tcuſchen
und ſelbſt der Kaiſer ſich zu (ſogenannten) Sozialdemokraten
leutſelig herabläßt. Jndes kann man die ſo in ihrer Grabes-
ruhe geſtörten Hüter für Thron und Altar mit der tröſtlichen
Verſicherung beruhigen, daß der Staat trotz aller wirtſchaft
lichen, politiſchen und ſozialen Wandlungen gleichwohl noch in
guter Hut iſt; denn Belagerungszuſtand, Zenſur, Schutzhaft,
Burgfrieden ſind Einrichtungen, denen gewiß auch der ſchnei-
digſte Wahrhahn ſeinen Beifall nicht verſagen wird. Bieten
ſie doch die ſichere Gewähr, daß man mit den „Querulanten“
von heute, die in ihrer hartnäckigen Prinzivpienfeſtigkeit durch-
aus nicht „umlernen“ wollen, viel raſcher „fertig“ wird, als
im Biberpelz der Amtsvorſteher v. Wehrhahn mit dem „Queru-
lanten“ Rentier Frvger Und unter dieſen unbelehrbaren
„Querulanten“ ſoll es ſogar Leute geben die der ſträflichen
Meinung ſind, daß nicht einmal die furchtbare Gewalt des
Krieges ausreichen werde, um den Geiſt der Wehrhähne gänz-
lich auszurotten. Natürlich ſind das unverbeſſerliche
Nörgler und Schwarzſeher, die auch die umfaſſendſte „Neu
orientierung“ nicht zu belehren vermöchte.

Die Aufführung ließ bis ins kleinſte das liebevolle
Walten einer umſichtigen Spielleitung Ludwig Maſſon)
erkennen, die den Weſensinhalt der Komödie in ſtraffer, ſcharf
umriſſener Einheit recht wirkungsvoll zuſammengefaßt und
ouch der Beſetzung der kleinſten Rolle alle J Beachtung
geſchenkt hatte. Konnte man ſo an der Beſamtaufführung
Freude haben, ſo vor allem im beſonderen an der vortrefflichen
Leiſtung Dorg Debickes als „Mutter Wolffen“. An ihrer
derben, reſoluten, forſchen und gewitzten Waſchfrau Wolff, die
den junkerlichen Amtsvorſteher ſo gründlich übertölpelt, war
alles urſprüngliches, friſches, echtes warmes Leben und ein
ſprühendes Temperament, das in ſeiner übertriebenen Un-
gezügeltheit zuweilen faſt ein wenig übers Ziel hinausſchoß,
was die Einheitlichkeit der tüchtigen Geſamtleiſtung (die die
Auszeichnung mit einem Lorbeerkranze wohl verdientel) etwas
ſtörend beeinträchtigte. Muß man nach dieſem großen Erfolge
der ausgezeichneten Künſtlerin der Theaterleitung noch ſagen,
daß ſie Dora Debicke künftig mehr Gelegenheit zur Entfaltung
ihrer gereiften Menſchendarſtellung geben ſollte? Der
Amtsvorſteher v. Wehrhahn Adalbert Kriwats war in ſeiner
Anmaßung und Ueberhebung, ſeiner ſchnoddrigen „Schneidig-
keit und ſeiner unglaublichen Beſchränktheit eine Figur nach
dem Leben. m aufgeregten, etwas choleriſchen Rentier
Krüger verlieh Paul För u Eigenart, die träge Schwer-
fälligkeit des Julius n ellte Eugen Teuſcher ungemein
chargkteriſtiſch ebenſo Hans Friedrich den Schiffer
WVulkow, Max Eckhardt den täppiſchen, trunk und ſchlaf
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keit auch die Zubörerſchaft

Das Auflegen der
Eine für unſere

wegen ſehr wichtige e über die Offenl
Kommunal-Wäblerliſte fällt das berverwaltungsg
Wahl von 10 Stadtverodneten in Stendal, die
1915 erfolgt war, hatte der Kaufmann Peterſen a n,
weil die zugrunde liegende Wählerliſte h ie ſei
wegen eines groben Mangels bei ihrer, nach der Städteor a
erforderlichen Offenlegung, ungültig. Der iſtrat an
gekündigt gehabt, ſie liege vom 1. bis zum 15. uguſt im Einwohnermeldeamt aus. Tatſächlich habe ſie in den erſten r

Tagen der fraglichen Zeit nicht im Einwohnermeldegnt, ſondern in der Kanzlei of nagienen
Der Bezirksausſchuß in Magdebitg.

ſtätigte das Urteil mit
folgender Begründung: Es ſtehe nur feſt, daß die rliſte
in den erſten Tagen der Offenlegungszeit nicht im Meldeamt,
ſondern in der Kanzlei gelegen habe. Andererſeits hätten der
Kläger und ein Gärtner, die in jenen Tagen die Liſte auf dem
Einwohnermeldeamt einſehen wollten, nicht verlangt, ſie
dorthin geſchafft werden ſollte, ſondern ſie hätten ſich der
Kanzlei begeben und ſie dort eingeſehen. Unter dieſen Um
ſtänden könne von einem groben Mangel des Verfahrens ber der
Offenlegung nicht die Rede ſein. Der Kläger ſei der Mei-
nung. daß die Wählerliſte während der Offenlegungsfriſt
dauernd an dem bekanntgemachten Orte auszuliegen daß
ſie alſo hier während der geſetzlich vorgeſchriebenen 15
dem Meldeamt hätte ausliegen müſſen. Das ſei irrig. Es ſei
nicht notwendig, daß die Liſte dauernd an dem beſtim Orte
in der maßgebenden Zeit zu liegen habe. Solange Liſte
nicht zur Einſichtnahme verlangt werde, könne ſie ſogar in
einem Nebenzimmer verſchloſſen gehalten
werden. Die Liſte müſſe nur ſo liegen, daß ſie leicht ohne große
Mühe vorgelegt werden könne. Unerheblich wäre es auch,
wenn die Liſte in einem räumlich vom angegebenen Orte ge
trennten Lokal liege, das mit leichter Mühe erreicht werden
konnte, wie hier die Kanzlei. Falls der Kläger damals verlangt
hätte, daß die Liſte nach dem Einwohnermeldeamt gebracht wer
den ſollte, ſo hätte das in wenig Minuten geſchehen können.
Die Liſte ſei demnach gültig zuſtande gekommen und die Klage
auf Ungültigkeit der auf Grund der Liſte erfolgten Wahlen ſei
unbegründet.

Bei dieſer Entſcheidung kommt es nicht ſo, ſehr auf den vor
liegenden Einzelfall der Wahl in Stendal an, als vielmehr
darauf, daß das Oberverwaltungsgericht grundſätzlich und all
gemein erklärt, daß die aufgelegte Wählerliſte in der feſtgeſetz
ten Zeit nicht dauernd an dem beſtimmten Ort zu
liegen brauche. Dieſe Feſtſtellung in Verbindung mit der ge
richtlichen Erlaubnis, die Liſte in irgendeinem Nebenzimmer
oder in anderen Dienſtgebäuden verſchloſſen halten zu dürfen,
kann manchem Gemeindevorſteher in kritiſchen Tagen Gelegen
heit geben, die Einſichtnahme in die Liſte arg Zu er-
ſchweren. Die Begründung der Entſcheidung iſt deshalb
ſehr zu beklagen.

Neue Futtermittelverſuche.

wies die Klage ab. Das

Der Mangel an eiweißhaltigem Futter bei der Schweine-
ma ſt hat dazu geführt, auch die hierzu brauchbaren Rauh
futterarten heranzuziehen. Bewährt haben ſich grieſige
Mehle aus gutem Klee-, Serradella- und LuzerneHeu, ſowie
aus gutem Wieſenhen. Der Kriegsausſchuß für Erſatz
futter, Berlin W. 82, Burggrafenſtraße 11, hat die Anleitung
für die Herſtellung und Verfütterung ſolcher Mehle übernom-
men und iſt zu jeder gewünſchten Auskunft bereit. Für den
Ankauf und die Vermahlung obiger Raubfutter werden von
dem genannten Kriegsausſchuß entſprechende Mühlen ge-
ſucht und erhalten dieſe auf Wunſch Preiſe und Bedingungen
für die Abnahme des Fertigproduktes zugeſandt.

Merſebu ſie Wallendorfer Kohlenwerke A.-G.,
deren Verkanf an die Vadiſche Anilinfabrik wir meldeten,
iſt ein erſt im Jabre 1914 gegründetes Unternehmen, das im
hieſigen Braunfohlengebiet umfangreiche Kohlenfelder mit an
geblich rund-32 Milliarden Hektoliter im Tagebau zu gewin-
nendem Brefinkohlenvorrat hat. Das Aktignkapital
betrug urſprünglich 1 Million Mark und wurde im Juli v. J.
auf 5 Millillonen Mark erböht. Der erſte Jahresabſchluß für
1914 ergab einen Verluſt von 103 884 Mark, der ſich im Jahre
1915 auf 171 409 Mark geſteigert hat. Ende 1915 betrug der
Grundbeſitz 110 784,55 Hektar. Der Bergwerksbetrieb
war bis zum Auguſt d. J. noch nicht a keeeee ren
Das verdient angeſichts des beträchtlichen Verkaufspreiſes von
490 Prozent nochmals beſonders betont zu werden. In der im
Auguſt d. J. abgehaltenen Generalverſammlung vertraten die
Dresdener Bank 1 168 00 Mark Aktien, der Wiener Bankverein
7667 000 Mark und Ed. J. Weinmann in Auſſig 1 167 000 Mark
Aktien. Die Badiſche Anilin und Sodafabrik, die der großen
im Mai d. J. noch erweiterten Jntereſſengemeinſchaft der deut
ſchen Teerfarben Induſtrie angehört, verfügte Ende 16015 über
31,17 Millionen Maxk Bankguthaben und Kaſſe, die ſich in
zwiſchen noch vermehrt haben dürften, ſie al hiernach alſo
in der Lage, den Kaufpreis von 20 Millionen Mark für
die Wallendorfer Kohlenwerke aus bereiten Mitteln zu deden,
was ein weiterer Beweis für die. Kapitalmacht der ſich hier an

delnden Werke iſt.
Erhebliche Strafe für Verkehr mit Gefan-

genen ergab ſich aus einer Verhandlung vor dem hieſigen
Schöffengericht. Die ledige Arbeiterin Emma B. aus Keuſch-
berg hatte einen amtsrichterlichen Strafbefehl in Höhe pon
zwei Monaten Gefängnis erhalten, gegen de ſie Einſpruch erhoben hatte, wegen der Höhe der Strafe. Sie iſt be
ſchuldigt und geſtändig, im April und Mai 1916 in Spergan
mit einem Kriegsgefangenen geſchlechtlich verkehrt zu haben.

„Sie zog jedoch den Einſpruch vor Eintritt in die Verhandlung
zurück.

Laucha. Beſchlagnahmte Schlachtwaren'! Jm
Laufe des geſtrigen Tages wurden auf dem hieſigen Bahnhofe
von der Polizeibehörde eine Anzahl großer Körbe mit Beſchlag
helegt, die der Obſthändler Bernſtein aus Berlin, der die Hart
obſtplantagen im nahen Burkersroda gepachtet hatte, hier ver
laden wollte. Jn den Körven, die ſich zu iſchen einer Ladung
Aepfel befanden, wurden zwei bereits abdeſchlachtete Schweine
im Gewicht von 140 Pfund, ferner 5 Gänſe, 2 Enten, 3 Hähne,
2 Hühner und 9 Tauben vorgefunden. Um den Weihnachts
braten zu verbergen, war alles mit Aepfeln vollſtändig bededt,
ſo daß man dann glaubte, ſie ungehindert nach Berlin abſenden
zu können. Sämlkliches Vieh muß ſchon in Burkersroda abge
ſchlachtet worden ſein, denn die beiden Schweine waren noch
nicht unterſucht Die inneren Organe ſowie das Blut, das in
einer großen Flaſche aufbewahrt gefunden wurde, waren vor
handen. Die beſchlagnahmnte Ware wurde beim hieſigen
Fleiſchermeiſter Stephan untergebracht und wurde heute an das
konſumierende Preblikum ohne Marken verabreicht. Es beſteht
der Verdacht, daß B ſchon bei früheren Ladungen ähnliche
Schiebungen gemacht hat. Die Unterſuchung, die eingeleitet iſt,
wird jedenfalls Aufſchluß darüber geben. 3

Aenderungen im Poſtverkehr. genGewerbeverein ging auf. ſeine Eingabe vom N. t be

larbeiten ſehr bedenkliche und des
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zu Kunen, wird der Brieſſchalter 6,60 bis u r
nochmals geöffnet werden

e Krie er VerſrcherungMagiſtrat e annt, daß vie räglich vom 1. Juli d. J.
eingezogenen Kriegsteilnehmer ehenfalls in die Sächſiſche
Kriegsverſicherirng aufgenemmen werden ſollen. ie Ver
wändten diefer Kriegsteilnehmer werden aufgefordert, die An
wrelgüng bis Sonnabend, den 30. Dezember, im Geſchäfts
zimmer des Rathauſes einzureichen.

Kölleda. Ein Preistreiberfreigeſprochen. Vorder Naumburger Strafkammer fand am Sonnersrag die Be
rufungsverhaudlung gegen den Handelsmann Peter aus
Kölleda ſtatt. Derſelbe war bekannt i kürzlich rom Schöffen
gericht zu 200 Mark Geldſtrafe, im Nichtbeitreibungsfalle zu
40 Tagen t verurteilt worden. Er war beſchuldigt,
des eigenen Vorteils wegen den üblichen Eierpreis überboten
und daädürch enorm große Mengen Eier nach Leipzig mit
übermäßigem Nutzen (die Mandel zu 6—8 Mk.) ver-
kauft und dadurch einen Verdjenſt von mehreren
Tauſend Mark erzielt zu hahen. Damit ſei der damals
in Kölledq übliche Preis von 2,25 his 2.50 Mk. für die Mandel
erheblich überſchritten worden egen das Urteil hatte der
Amtsanwalt Berufung eingelegt. Nach Anſicht des Land-
gerichtspräſidenten als Vorſitzenden der Berufnungsinſtanz hatte
aber das Schöffengericht nur dariſber zu entſcheiden was der
Angeklagte im Kreiſe Eckartsberga getan hat. Da in Naum-
burg ganz andere Preiſe für Eier bezahlt werden. erſchien der
Preis von 3,20 Mk. die Mandel dem Gericht nicht zu hoch.
Nach Lage der Sache glaubte das Gericht, Peter auf Grund
der Bundesratsverordnung nicht verurteiſen zu können. Der
Staatsanwalt ſelbſt beantragte die Freiſprechung. Die Be-
rufung iſt deshalb verworfen und P. frei geſprochen
worden.

Bitterfeld. Schwerer Einbruch im Bahnhofs
z bäude. Jn der Nacht zum 17. Dezember wurde ein Ein-
ruch in die Burean-Räume der hieſigen Bahnmeiſterei verilbt.

Die Diebe erbrachen in drei Zimmern die dort befindlichen
Pulte, Schränke und Käſten, durchwühlten die darin befind-
lichen Gegenſtände und erbenteten, ſoweit bisher feſtgeſtellt,
525 Mk. Papiergeld, ein Taſcheymeſſer und 40 Schachteln
Streichhölzer. Durch Eindrücken einer Scheibe waren ſie in die
Dir gelangt. Die Nachforſchungen waren bisher ohne Er-

olg.

Wolfen. Abholzung des Kahleſchen Buſches. Jn
Jeßnitz trafen etwa 400 Arbeiter ein, um in der ehemaligen
Plaut u. Schreiberſchen Fabrik Quartier zu beziehen. Sie
ſollen in Wolfen den Kahleſchen Buſch abholzen.

Wittenberg. Bei einem Einbruch, der in der Glöckner-
ſtraße beim Maurer Albrecht verübt wurde, ſind zehn Kaninchen
geſtohlen worden.

Die Milchkarten für Vollmilchverſorgungsberechtigte
für den Monat Januar werden von Donnerstag. den 238., bis
Sonnabend, den 31. Dezember, in der üblichen Reihenfolge auf
dem Rathaus ausgegeben. Die Beſitzer der alten Karten müſſen
ſich aber ein neues Atteſt beim Kreisarzt holen.

Eisleben. Bunter Künſtlerabend. Der am 26. De-
zember 2. Weihnachtsferertag, im Hohenzollern ſtattfindende
Bunte Künſtlerabend, ausgeführt von der VPortragsgeſellſchaft
Vewandowſky-Berlin, findet n icht, wie auf dem Programm
geſagt iſt, abends s Uhr, ſondern ſchon um 6 Uhr ſtatt,
da die Veranſtaltung um 10 Uhr beendet ſein muß.

Brünewalde. Die Arbeiterjugend veranſtaltet am
Dienstag, den 26. Dezember, am 2. Weihnachtsfeiertag, eine
Weihnachtsfeier im kleinen Kreis. Die Arbeitereltern ſind
dazu beſtens eingeladen und wollen ſich um 7 Uhr abends mit
den Jugendlichen im Jugendlokal einfinden.

Die Verſchickung der Belgier
Eine deutſche Note an Amerika.

Die Regierung der Vereinigten Staaten hat wegen oes Ab-
transportes belgiſcher Arbeiter nach Deutſchland bei der Reichs-
regierung Vorſtellungen erhoben mit dem Hinweis darauf, daß
gegen dieſes Vorgehen, das mit allen Herkommen und den
humanen Grundſätzen des interngtionalen Brauches in Wider
ſpruch ſteht, in feierlichſter Weiſe Proteſt erhoben werden
müſſe. Die Wirkung dieſer Politik, falls ſie fortgeſetzt werden
ſollte, würde aller Wahrſcheinlichkeit nach für das belgiſche
Hilfswerk von Nachteil ſein, eine Folge, die allgemein bedauert
und, wie anzunehmen ſei, auch die deutſche Regierung in ernſt-
liche Verlegenheit bringen würde.

In ihrer Antwort fagt! die dgzitſche Regierung, daß die Maß-
nahmen gegen die belgiſchen Arbeitsloſen mit den internatio-
nalen Gebräuchen und mit den Grundſätzen der Menſchlichkeit
vurchaus in Einklang ſtänden. Jn Belgien greife ſeit geraumer

Abends 7 Uhr:.
Das Dreimäderlhaus.
Singſpiel in drei Aufzügenvon z M. Willner und

Heinz Reichert.
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Direktion: Leopold Sachse.

zu Unter denu

t t,Montag den 25. Dezember 1916: v u Wrſeh Vert.
Weihnachtoſelertag. Mittwog den 27, Dezbr. 1916.

Rachmittags 3, Uhr: rrtag.)NachmittagsDornröschen, p.
Weihnachtsmärchen mit Geſang Abends:
und Tanz in 6 Bildern von Garmen.C. A. Görner.

Kaſſenöffn.: 3 Uhr. Anf.: 3, Uhr.Ende v un b Ut

Abends 7 Uhr
115. Vorſtellung.
Lohengrin.

Romantiſche Oper in 3 Aufzügenvon Wichar Wagner

Kaſſenöffn. 6* Uhr. Anf.: 7 Uhr.f hre ugrf u
Dienstag den 26. Dezbr. 1916:

(2. Weihnachtsfeiertag.)
Mittags 12 Uhr:

Zum Beſten des Nationalen
Frauendienſtes.

abends 7 Uhr:

Liebesdrama von M. Halbe.

abends 7 Uhr:

Thalia- Theater.
des StadttheaterPerſonals

ontag den 25. Dezember 1916,

ugend
Dienstag den 26. Dezember 1916,

eit die Arbeitsloſigkeit unter den Jnduſtriearbeitern in er
i Aber 4 der Arbeitse

von der Ausfuhr ihrer Fabrikate abgeſchnitten und ſo den größ-
ten Teil der Betriebe n Stillſtand gebracht habe. Hierdurch
werde beinahe die Hälfte der belgiſchen Fabrikarbeiter, deren

Geſamtzahl etwa 1 200 000 betrage, die Erwerbsmöglichteit voll
kommen genommen, wodurch it den Familienangeéhörigeneine nach Millionen zählende Meng M ee Menſchen in Mitleiden-
ſchaft gezogen würde. Bei dieſer Sachlage erließ der General
W in Brüſſel am 15. Mai 1916 eine Verordnung, wo

urch Perſonen, die öffentliche Unterſtützungen genießen und
ohne hinreichenden Grund die Uebernahme oder Fortſetzung
einer ihrem Leiſtungsvermögen entſ nden Arbeit ableh-
7 mit Freiheitsſtrafen oder mit Arbeitszwang bedroht wer-

en.
nicht möglich, der Geſamtheit der n n
heit oder wenigſtens angemeſſene Beſchäftigung in Belgien
ſelbſt zu verſchaffen. Es blieb daher nichts übrig, als ihnen
Arbeit in Deutſchland anzuweiſen, wo bereits eine große An-
zahl belgiſcher Arbeiter freiwillig tätig ſei und ſich bei hohen
Lohnſätzen und weitgehender Bewegungsfreiheit durchaus wohl
fühle. Gegen diejenigen Arbeitsloſen, die ihrem Beiſpiel nicht
folgen, komme der Arbeits zwang zur Anwendung. Dieſe
Maßnahme ſtehe mit dem Völkerrecht vollkommen in Einklang.
Die nach Deutſchland gebrachten Arbeitsloſen werden von
Sammelſtellen aus, die in Altengrabow, Guben, Kaſſel,
Meſchede, Münſter. Soldan und Wittenberg eingerichtet
ſind, nach den Arbeitsſtätten gebracht, wo ſie in landwirtſcheft-
lichen und induſtriellen Betrieben beſchäftigt werden. Dabei
ſeien ſelbſtverſtändlich Arheiten ausgeſchloſſen, zu denen eine
ertaje Bevölkerung völkerrechtlich nicht gezwungen werden
arf.

Die Regierung bedauert dann außerordentlich, daß durch die
lügneriſche Preßhetze ihrer Feinde die vorſtehend dargelegten
Verhältniſſe in den Vereinigten Staaten von Amerika offenbar
völlig entſtellt worden ſind. Schließlich wird darauf hinge-
wieſen, „daß die Fortführung der deutſchen Bevölkerung aus
den von feindlichen Truppen beſetzten Teilen Delitſchlands und
ſeiner Kolonien, insbeſondere die Verſchleppung von Frauen,
Kindern und Greiſen aus Oſtpreußen nach Sibirien, den neu
tralen Staaten, ſoviel hier bekannt iſt, keinen Anlaß gegeben
haben, bei den beteiligten Regierungen ähnliche Schritte zu
tun, wie ſie jetzt Deutſchland gegenüber unternommen worden
ſind.

Allerlei.
200 herrenloſe Schweine!

es wohl für möglich halten, daß es ſo etwas in
Deutſchlauß noch c en kann? Aber es geht durchaus mit
rechten Dingen zu. Die Behörde von Weißenburg hatte
erfahren, daß in der Gemeinde Schleithal eine große An-
zahl von Schweinen nicht ordnungsgemäß angemeldet war, und
ordnete daher eine Prüfung der Ställe an.
aber die un rechtmäßigen Schweinebeſitzer Wind und trieben die
nnangemeldeten Schweine kurzerhand in den Wald, um ſie ſo
den Nachforſchungen der Behörde zu entziehen. Dieſe war aber
findiger, als die Bauern glaubten. Sie entdeckte die Schweine
auch im Walde und ließ ſie in eine Scheune zuſammentreiben.
Da ſich die Beſitzer jetzt aus Furcht vor Strafe noch nicht ge-
meldet haben, verfügt die Behörde über etwa 200 herrenloſe
Schweine. Wie dieſe Schweinegeſchichte ausgeht, darauf iſt die
ganze Gegend geſpannt.

Hier war die Behörde einmal ſchlauer, als die Bauern ihr
zutrauten. Sollte es, wie man ſieht, bei ernſtlichen Nach-
forſchungen aber nicht auch an anderen Orten gelingen,

Sollte

die Verſtecke aufzuſpüren, in denen unrechtmäßig
Lebensmittel verwahrt und dem Marktverkehr entzogen
werden?

Ein ſauberer Burſche. Ein früherer Mainzer Schloſſer-
meiſter, der durch Bauſveknlationen reich geworden iſt und
jetzt als Rentner lebt, wurde dabei erwiſcht, wie er nachts
ron dem am Rhein aufgeſtapelten Brennholz unter ſeinem
Mantel mehrere Scheite fortſchleppte. Die Hausſuchung er
gab, daß er ſich auf dieſem Wege große Holzvorräte ange-
ſammelt hatte. Ferner wurden Eier, Butter, Fleiſchwaren uſw.
bei ihm vorgefunden, die er den Einwohnern ſeines
Hauſes aus den Kellern entwendet hatte.
40 Jahre im Zuchthanſe. Jn Stettin wurde bei einem

Taſchendiebſtahl die ſchon über 60 Jahre alte Taſchendiebin
Auguſte Koßmann feſtgenommen, die bereits vierzig
Jahre ihres Lebens im Zuchthauſe zugelsacht hat
und nun einer neuen Strafe dieſer Art entgegenſieht. Sie hat
ſtets nur wenige Wochen ſich ihrer Freiheit erfreut.

Der fragz e Flieger Beauchamp gefallen. Jm Luft-
kampfc unweri Dougaumont wurde der bekannte franzö-
ſiſche Dauerflieger Beauchamp, laut einer Pariſer
Meldung, von einem deutſchen Flieger durch einen Schuß ge
tötet. Beauchamp fiel mit ſeinem Apparat innerhalb der fran
zöſiſchen Linien nieder. Der Flug, bei dem er umkam, war der
erſte Flug, den Beauchamp nach ſeinem bekannten Dauerflug
über Bayern mit Landung in Jtalien unternahm.

Von einem Bären zerfleiſcht. Jm Tiergarten zu Land au
(Pfalz) entkam ein Bär aus ſeinem Zwinger und ſtürzte ſich
auf einen 18jährigen Gymnaſiaſten. Er zog ihm die Kopfhaut

nahen Forttaſerne herbei und ſchoſſen

Jnfolge Darniederliegens der belgiſchen Jnduſtrie, war es

Davon bekamen

it ſeiner Tatze ab und die I AuZ ſeiner z biß ihm inke Hand ab f ſeine
eldwebel und Soldaten aus derken Bären zuſammen.

Wetten auf den Friedensſchluß. ir den Friedens
ſchluß Ende Juni ſchloß Lloyds ellſchaftin London mit 20 Pr ab. Dagegen wurden für eine
Friedenskonferenz keine entgegengenommen.

Literariſches. e
Scharrelmannzlhisten aus der Pickbalge. Wilhelm

hat n nachdenklichen und verſonnenen Geſchich
ten und Novellen, die, in den letzten Jahren aus ſeiner Feder
gefloſſen ſind, in einem Buche vereinigt, das in der Feld-
büſch er Ausgabe, Verlag von Egon Fleiſchel u. Ko., Ber
lin W, zum Preiſe von 1 Mk. erſchienen iſt. Was man ſich
unter der „Pickelbalge“ vorzuſtellen hat, das erklärt Scharrel-
mann im Vorworte-des Büchleins ſelbſt recht anſchaulich mit
den Worten: „Alte, verwitterte Giebel, kleine, ſchiefgeſackte
Haustüren, ſchmale, dunkle Stiegen in engen Fluren, niedrige,
dämmerdunkle Zimmer mit hohen Geranienſtöcken vor den
quadratiſchen Scheiben der Fenſter, enge, mit allerhand Ge-
rümpel vollgeſtopfte, lichthungrige Höfe hinter den Häuſern,
kleine, muffige Läden an den Straßenecken: es iſt die Welt der
„kleinen Leute“, die ſich vor uns auftut. Trödler und Alter-
tumshändler wohnen da, Flickſchneider, Plätterinnen, Boten,
Altetsrentenempfänger. Eine ſolche Gaſſe iſt die „Pickbalge“.
Trotz ihrer Armut und Enge gehört auch ſie zu der großen,
r Heimat, und es wäre meine größte Freude, wenn euch
ie alte Gaſſe ans Herz wüchſe Das wird ſie gewiß, denn

dieſe prächtigen ernſten und heiteren Geſchichten aus der Pick-
balge, die von Leid und Freud Menſchen erzählen,
die ſich nicht nur dem Gedächtnfs, ſondern auch dem Herzen
einprägen, verdienen geleſen zu werden.

Weltwirbel. Gedichte von Edgar Steiger. Verlag von
Egon Fleiſchel u. Ko., Berlin W. Preis 3 Mk. Edgar Steiger
hat auch als politiſcher Dichter des Simpliciſſimus ſeine ſozial-
demokratiſche Vergangenheit nicht geleugnet und ſich vor allem
in ſeinen ſozialen Zeitſatiren ſtets den großen, freien und vor-
urteilsfreien Blick gewahrt Was ihn vor anderen auszeichnete,
war eine nie verleugnete Grundſtimmung gegen ſeine Zeit, die
gewonnen war aus den politiſchen und literariſchen Kämpfen
der achtziger Jahre. Was ſeine Satiren zu Kunſtwerken macht,
war s rhythmiſch muſikaliſche Klanggefühl, das nur dem
wirkli Dichter gegeben iſt. Neben dem Witz klingt ſtets
eine verhaltene Lyrik in Steigers Verſen mit. Darum wird
es auch den Kenner und Liebhaber der Wortkunſt erfreuen, daß
jetzt ein Steigerband herauskommt, der neben dem politiſchen
Dichter auch dem reinen Lyriker Raum gewährt. Jetzt erſt
ſehen wir ganz, wie tief dieſe Seele bewegt iſt. Ein Menſch
von beſonderer Kraft und Eigenart ſpricht da zu uns. Jn den
Jugendgedichten ſchwingt und brauſt alles das mit, was der
junge Student und Zigeuner in den achtziger Jahren erlebte
Später wird alles erfüllt mit Klarheit und Reife. y Der Welt-krieg hat naturgemäß auch einen Dichter wie Eteiger aufs
tiefſte aufgewühlt, und ſo iſt manches Gedicht entſtanden, das
ſich mit der politiſchen Grundauffaſſung des Simpliciſſimus-
Mitarbeiters nicht recht in Einklang bringen und nur als Er
ſcheinung des großen „Umlernens“ verſtehen läßt. Aber auch
in den eigentlichen Kriegsgedichten offenbart ſich die ſtarke
Lyrik Steigers oft mit empfindungstiefer Eindringlichkeit. So
vornehmlich in Verſen aus dem Gedichte: Der junge Jnvalide:

Sie gaben dir das Beſte, was ſie hatten
Die Jugend und die Zukunft und das Glück,
Und wandeln unter uns als ſtille Schatten
Und ſchauen, ſtatt nach vorwärts, ſchon zurück.
Seltſam! Nie bückt' ich mich vor Mafeſtäten
Und auch vor unſerm Herrgott kniet' ich nie,
Und jetzt verſpür' ich plötzlich Luſt zu beten
Und wie von ſelber krümmt ſich mir das Knie.“

Von dem Kriege wurde die Herausgabe dieſes Gedichtbandes
auch inſofern beeinflußt, als der Dichter mit Rückſicht auf den
„Burgfrieden“ manches politiſche Kampfgedicht aus der Samm-
lung fortgelaſſen hat. Erſt dann, wenn der Verlag ſpäter zu
gegebener Zeit eine Ergänzung des Bandes vornimmt, wird die
ganze Dichterperſönlichkeit Steigers zu uns ſprechen können.

Die Volksbuchhandlung iſt am mor
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Halle, 23. Dezember.

„Fllede guf Erden
Botſchaft hoch aus Himmelshöhen
Kunde, du von nirgendwo,
Kann ich dich noch recht verſtehen,
Da der Friede längſt ſchon floh?
Alle Menſchheits-Harmonien
Sind verklungen und verraucht,
Und des Abends ſanftes Clühen
Jſt als wie in Blut getaucht.

Ohne Hirt ſind die Herden.
„Friede auf Erden!“

Nicht der Heiland kommt gezogen
Jetzt in dieſer heil gen Nacht
Kugeln ſauſen hoch im Bogen
Und betäubend brüllt die Schlacht
Und der Acker trinkt mit Schauern
Blut aus tauſend Wunden rot,
Und in allen Ecken lauern
Leid und Kummer, Schmerz und Tod.

Welt ſteht in Jammergebärden
„Friede auf Erden!“

Habgier ſchwang die rauhe Geisel,
Hat entfacht des Hrieges Vrand,
Und nun dreht ſich wie ein Kreiſel,
Was erſt feſt und ehern ſtand.
Unrecht iſt zu Recht verwandelt,
Töten ward zur heil'gen Pflicht.
Völkerglück, es ward verhandelt,
Und zum Dunkel ſank das Licht

Wehe, die ſolches verkehrten!
„Friede anf Erden!“

Hört ihr mahnend nicht die Stimmen,
Die nach Glück und Friede ſchrei'n?
Warum haltet ihr im grimmen
BVölkermord nicht endlich ein?
Warum reicht ihr nicht zum Bunde
Eure Hände, jetzt getrennt?
Hört ihr nicht die Himmelskunde,
Die ihr euch doch Chriſten nennt?

Wann, o wann wird es werden:
„Friede anf Erden?

Ernſt Klaar.
Chriſtkinds Kriegsfahrt.

Eine Weihnachtslegende von Speranza.
Das Chriſtkind ſchwebte über die Erde hin. Es berührte die
Welt der Menſchen nicht mit ſeinem Fuße, es fühlte keine
Kälte und ſpürte nicht den Schnee. So gelangte es in einen
dichten Wald, in dem kein Lebeweſen zu atmen ſchien. Nur hie
und da klatſchte etwas auf den weißen Voden; es war Schnee,
der von den Bäumen fiel, wenn ein Zweig unter der Laſt zu-
ſjammenbrach. Allein die alten Tannen vermochten das ſchwere
Geſchmeide zu tragen, ohne es abzuſchütteln. Jhrc kraftvoll
ausgebreiteten Arme waren ſanft geneigt, ſie kreiſten ſich um
ihren Stamm aus, ſo daß man nicht ſah, daß ihnen die feier-
liche Schönheit große Anſtrengung verurſachte. Der Schnee
wühlte ſich bei den Tannen bis zur Krone empor. So ſtieg da
die Welt, von dem reinen Schnee, der die Füße der Bäume um-
jaumte, ragend hin gegen den glitzernden Sternenhummel, un-
endlich weit, daß die Erde mit den letzten Spitzen ihrer Bäume
in den Himmel zu greifen ſuchte.
Der Wald ging zu Ende, das Land dehnte ſich aus. Es kam

ein Dorf, das im Schnee begraben lag. Als das Chriſtkind
näher kam, ſah es, daß dieſer Ort nicht mehr war. Der Schnee
bedeckte nur eingeſtürzte Häuſerwände, in ſich zuſammen-
gefallene Schutthaufen, hoch geſchichtet, etliche Wände ſtanden
noch. Man konnte Ställe unterſcheiden, mit den Krippen darin,
in den Krippen lag ſtatt Futter Schnee und Eis. Eine einzelne
Hausmauer hatte die Höhe von ein paar Stockwerken. Die
Fenſterhöhlen waren ſchwarz umrändert, es waren Rauch-
flecken, bezeichnet wo das Feuer gezüngelt hatte. Jn der Höhe
eines Stockwerkes hing noch einige Fuß breit Steinboden mit
der Wand zuſammen; dieſes Stück Fußboden ſchwebte frei in
der Luft. Auf ihm befand ſich ein zuſammengeſchmolzenes Ge-
ſtell, das ein Kochherd geweſen war, über ihm an der Mauer
hingen einzelne eiſerne Kochgeräte, die der Zerſtörung und dem
Feuer ſtandgehalten hatten. Ein Huhn, das ſich nicht trennen
konnte, hüpfte mit geſengten Federn auf der traurigen Stätte
irr umher. Die Haut an ſeinen Beinen hatte ſich abgeſchält,
es waren nur noch Stumpfe, auf denen es mit Hilfe ſeiner
Flügelreſte wackelnd von Stelle zu Stelle ſtürzte. Das Chriſt-
kind berührte aus der Ferne das Tier, daß es ſich friedlich zu
den Trümmern legte und zu atmen vergaß. An einem andern
Platze lag ein Pferd, frierend, halbtot, ſein Bein war gebrochen,
die ſtürzende Wand hatte das Tier unter ſich begraben. Das
Pferd ſah mit klagenden Augen die lichte Erſcheinung an.
Plötzlich ſchwang es ſich hoch und wieherte. Dann fiel es glanz-
überſtrahlt zurück in den ewigen Traum.
Hinter dem Orte war die Gegend verwüſtet. Auf der Erde
ſah. man nichts, was die Fruchtbarkeit des Bodens ahnen ließ.
Der Schnee war zertreten, mit Erde Dytermiſe Ein Karren,
deſſen Pferde ausgeſchirrt, ſteckte mit den Rädern tief im
Schmutze. Abfälle verfaulten und wegeworfene Gegenſtände,
tote Menſchen lagen auf den Geſichtern, ein Haufen Erde und
Schnee über ihnen, als wären ſie durch eine Erſchütterung in
die Erdlöcher geraten. An Bäumen hingen ſchwere Aeſte ab-
geſtorben herunter. Am letzten Zweige einer Eiche, der noch
Saft hatte, war ein Mann aufgeknüpft. Sein Geſicht hatte
im Tode den Ausdruck, als könne es noch ſehen. Und es f te
mit wildem Abſcheu, mit großem Haſſe über das zerſtörte Land.

Das Chriſtkind wandte ſich ab, da fiel der Zweig zur Erde,
das Land verſchlang auch dieſen Toten noch. Als das
kind über die Welt hinſah, gewahrte es, daß die Erde ein Ant-
litz trug. Und dieſes Geſicht war furchtbar gezeichnet mit Ge
bärden der Wut, den ihr die Menſchen in Furchen verſchlingen-
der Leidenſchaft eingegraben hatten. Die Erde war lebendig,
ein Rieſentier, das Menſchenblut in Strömen ſchluckte, ſog,
Menſchenleiher in die Tiefe riß und die vermöderten Gebeine
zu ſich hinabzerrte.

Die Erde hob ihr Antlitz in tiefem Jammer, es ging ein
en r ſie hin und ſie flehte zum Chriſtkind: „Breite dich
über mich.“

Da hob ſich ein leichter wirbelnder Stauh von Licht und Weiß

e das hin m überdeck da h ulß te:„Fluch, daß ich die Menſchen tre. zu grünen, blühen,Reife bat en das ich mit ſchmerzlicher Biſt flir die Men

ſchen tue, haben ſie mir alles zertreten. überfahren, S
trümmert, aufgewühlt, die ungeheuerften Eiſenklötze, die gleich den Himmel und

des tallischen Volksblaffes.

in Feuer berſten, ſchnellen in mich hinein. Und jetzt, da ich
über meine Oberfläche das
breitet habe, um mein a
unter ſtarrer Decke die Keime
darin. Komm' mit, ich Wo dir Dinge, die du nie geſehen haſt

Nachdem ſie e Weile miteinander landein gekommen
waren, zeigte die Erde dem Chriſtkind Gräben, in denen Men-
ſchen hauſten, verborgen. nur Gewehre ragten über den Boden
empor. Jn größerer Entfernung davon waren wiederum ſolche
Gräben, aus denen Gewehrläufe ſtarrten. „Chriſtkind, ſo
kämpfen nun die Menſchen miteinander und ſie leben doch in
mir auf einer Erde. Nachts ſteigen manchmal Männer aus
beiden Gräben heraus, ſchleichen umher, um zu ſehen, ob keiner
der Feinde im Finſtern Böſes vorhat. Da geſchieht es zu
weilen, daß ſich die einen mit ihren Feinden begegnen; ſie
grüßen ſich ernſt und ſtumm, und vergraben ſich wieder. Jn
einer ſtillen Nacht ſchoß jemand in einer ſolchen Begden Feind nieder. Schweigend wurde er begraben. Ein n
nahm die Briefe des Toten an ſich, um ſie den Angehörigen. zu
übermitteln; und er las ſie. Da kamen ihm die Träuen. Es
klangen Kinderſtimmen aus dem Briefe, weiche, ſehr ſüchtige
Worte einer harrenden Frau. Der Frau des Feindes. Es
ſchüttelte den Mann, er war außer ſich vor Schmerz. Das ſind
die Menſchen, Chriſtkind. Sie haben die gleichen Gefühle, jeder
ehrt ſie, aber ſie ſchlagen einander dennoch tot.“

Das Chriſtkind ſtieg in einen Graben hinunter und ſah kleine
Weihnachtsbäumchen und viele naſſe Augen. Die Männer, die
auf dem Boden lagen, ſtarrten auf das plötzlich einbrechende
Stlberdünſten ihrer Höhlen. Es wurde totenſtill, war, als ob
die Toten, die noch in den Gräben lagen, lächelten, als wären
ſie in das Land des Friedens eingegangen. Leiſe ertönte echo-
fernes Läuten von Gkockenſtimmen, ein Duft von Honig und
ſüßen Gewürzen ſtrömte aus der Erde, der Boden war mit
raſchelnden Tüten bedeckt, aus denen überzuckerte Bäckereien
und zierlich verſchnürte Geſchenke fielen. Heiße Wellen der
Sehnſucht durchzogen die Gänge. Das wogte auf und nieder,

d der Menſchen Ruhe ge
erk zu ſchaffen, zum Frühj

treiben, ſtören ſie mich auch

lichter, roſiger Schein waren die Gedanken der Kinder in der
Heimat, blau und ernſt floß die Erinnerung der Mütter darüber, purpurleuchtend flammte die Liebe ßer Geliebten auf.

Alte Mütter ſandten zitternde Küſſe für die Stirnen der Söhne,
feſten Händedruck die greiſen Väter. Heimweh. Sorge. Trau-
rigkeit wärfen Schatten über die werdenden und ſterbenden
Gebilde, bis Hoffnung ſtill harrend in den Herzen der Männer
verblieb. Das Licht des Chriſtkindes erloſch in den Gräben.

Dann hob ſich das Chriſtkind über der Erde weiter zu einem
Dörfe. Jn den Hänſexn waren faſt nur Frauen und Kinder.
Viele Leute waren ſo einſam, daß ſie das Licht auslöſchten, in
ihre Betten krochen und die Weihnacht mit ungehörten Seuf-
zern, heimlichen Tränen in träge ſchleichenden, endloſen Augen
blicken durch ihre wunden Seelen hinquälten. Ein großes
Bauernhaus war erleuchtet; in der Stube ſtand der Weihnachts
baum geſchmückt, er reichte vom Fußboden bis zur Decke. Daran
klirrte und flackerte es, die Kugeln ſpiegelten ſich im Glanze,
Silberfäden hingen tore eine leidvolle Kette von Menſchen-
tränen. Der Engel in der Krone rührte die Flügel von der
warm bewegten Luft und lächelte zu den irdiſchen glaszarten
Herrlichkeiten. Vor den Fenſtern des Bauernhanfes ſammelten
ſich Leute an. Die Bauersfrau hieß ſie in die Stube eintreten.
Die Kinder ſangen:-„Stillg Nacht. heilige Nacht da wein-
ten alle Menſchen. Unter ihnen ſtürzte ein Weib vor, das ballte
die Fauſt gegen den Weihnachtsbaum:Blntige Nacht!l“.

Das Weib wurde umringt, man ſchlug es auf den Mund der ſo
läſterte. Er war ſtärker als alle. „Was hängt da für Spuk
an dem Baum! Hängt beſſer blutende Herzen an, zerfetzte
Leiber, ausrinnende Schädel, dann habt ihr dey. richtigen Weih-
nachtsbaum!“

„Wie kommt die Jrrſinnige her!“ ſchrien die Leute, „man hat
nicht acht auf ſie gegeben.“

Die Alte ſchlug um ſich. „Das Chriſtkind, das ich geboren
babe, auf den Baum! Jm Brunnen hät's gelegen, ſucht's, ich
weiß nicht, wo ſie's hingeſchafft. Das iſt ein Chriſtkind für
euch Menſchen, erſtgrrt iſt's und erwürgt.“ Sie brach in lautes
Schluchzen aus.Die Bauersfrau und ein Knecht hatten das Weib über-
wältigt. Es war in ſich zuſammengeſunken und lag vor dem
geſchmückten Baume in den Knien. „Wo iſt mein Chriſtkind?
Es trieft vor Näſſe, iſt eiskalt.“

„Schafft doch die Wahnſinnige fort!“ ſchrie eine Bäuerin
und drängte ſich zu der Gruppe vor. „Wir werden doch zu Dritt
das Weib hinausbringen.“ Sie zerrte an der Alten, ſchlug ſie,
riß ihre Haare, aber das Weib lag am Boden wie anugeſchmiedet.
Jhre Glieder waren ſteif und ihr Leib fühllos. gegen die Schläge.

„Mein Chriſtkindl“
„Biſt ſtill, Verrücktel!“ ſchrie ſie die Bäuerin an, wütend, daß

ſie die Alte nicht von der Stelle brachte. Die Kinder begannen
zu weinen, ſie wurden von den Müttern nach Hauſe geſchickte.

„Jch bin nicht wahnſinnig,“ ſagte das Weib leiſe und hob
drohend den Kopf. „Jhr ſeid's alle zuſammen, ihr Menſchen
mit eurer ganzen Welt. Jhr mordet, zündet Häuſer an, laßt
einander nicht leben. Ich wollt' mein Chriſtkind leben laſſen,
aber mich habt ihr in Hunger und Schande getrieben, daß ich's
töten mußte.

Die Rede des Weibes verlor ſich in wirres Lallen. Plötzlich
aber hatte ſich ihre armſelige Geſtalt verändert. Das war kein
zerdrücktes, geſchlagenes, ausgemergeltes Weib mit leiderloſche-
nen Augen. Eine junge Mutter kniete mit verſchlungenen
Händen und lauſchte leiſe wie einer fernen Verheißung, ein
inniges Lächeln war auf ihrem Geſicht. Von ihren Augen ging
ein Strahlen aus, es wurde ſtärker, daß der Knecht und die
beiden Frauen von ihrer Seite wichen.

„Und dann dürft ihr ſingen:
Friede, Friede auf Erden
Den Menſchen ein Wohlgefallen

Orgeln griffen die ſanfte Stimme auf, dehnten und weiteten
ſie zu einem Geſang, der das Haus exfüllte, das Dorf, die Erde.

Die Leute ſtanden wie geblendet, ihre Stimmen rer zu
dem Rauſchen hin. Es bewegte fich der Weihnachtsengel, er
kam herab vom Baum und umſchlang die Mutter: „Jch bin
dein Chriſtkind.“

Ein Schatten verdunkelte das Licht im Hauſe. Die Mutter
war wieder gebrochen und grau. Mit harter Stimme flehte
ſie: „Bleib bei den Sternen, ſie töten dich nur.“ Da wich der
Schatten, die Helle ging wieder auf. Alles drängte ſich an die
Wände und das Chriſtkind führte ſeine Mutter zur Erde hin.

Die Erde ſegnete die Mutter und das Chriſtkind. Sie ſprach:
„Jch will für all die jungen Weſen, die da neu wachſen ſollen,

meine ganze Kraft hingeben, unendlich will ich aus mir
ſbrigw. damit ihr ſo gedeihen ſollt, der furchtbare Tod
vergeſſen iſt.

Die Menſchen befreie ich von den Toten, ſie ruhen in mir.
Auch das Schlechte in euch, das noch lebt, dürft ihr in mir ver
graben- ihr ſollt es von euch trennen ins Vergeſſen, ausſcheiden
aus dem Leben gleichwie einen Leichnam. Jhr aber ſollt
wandeln auf der Erde, ohne Blut. Das Blut ſickere in mich,
aber ihr ſeiet rein.“

Dann lag die Erde ſtumm und dunkel, kroch in die Finſternis.
Und die Menſchen, von denen das neue zahlloſe Geſchlecht aus
zehn wird, harren auf weißem Schneeboden, von ſtarken, eis
ropfenden Tannen umgeben. Die ſilbernen Spitzen ragen in
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Kleines Feuilleton.
vom Weihnachtsfeſte.

Die Geſchichte des Weihnachtsfeſtes iſt ſehr bewegt. Jn der
älteſten Zeit feierte die unter dem Drucke der Verfolgung
ſtehende Chriſtenheit die Geburt des Heilandes nicht. Später
mit Beginn des 3. Jahrhunderts, wurde dann der Epiphanigs
tag als hohes Feſt gefeiert. Das erſte „Jeſusgeburtsfeſt“ aber
fällt ins Jahr 354, in dem Biſchof Liberius den 25. Dezember
dafür beſtimmte. Er wählte dieſen Tag wohl mit aus kluger
Politik, um dem in zügelloſer Weiſe in Jtalien gefeierten „Ge
burtsfeſt der unbeſiegten Sonne zu begegnen. Von Rom aus
nahm die Weihnachtsfeier ihren Weg dann nach Kleinafſien und
Aegypten. Jn Konſtantinopel wurde ſie zum erſtenmal 379
feſtlich g und neun Jahre ſpäter in Antiochien, wobei
der als elredner berühmte Patriarch Chryſoſtomus dieſe
Feier die „Mutterſtätte aller Feſte nannte. Paläſting aber,
jenes Land, von dem man die bereitwilligſte Annahme erwarten
ſollte, verſchloß ſich dem Chriſtfeſt bis ins ſiebente Jahrhundert,
weil dort an jenem Tage die Gedächtnisfeier für die Familten-
angehörigen Jeſu ſtattfand.

Jn Deutſchland wußte man noch bis ins achte Jahrhundert
nichts von dieſer Feier, die erſt die Synode von Mainz 813 an-
ordnete. Selbſt da aber blieb Weihnachten ein Wort, das
ums Jahr 1000 aufkam nur eine kirchliche Feier, denn zwei
uralte Feſte des Winters, die in den wirtſchaftlichen Verhält-
niſſen der alten Deutſchen wurzelten, ſtanden ſeiner Volkstüm-
lichkeit entgegen. Das erſte dieſer Feſte, das die Kirche dem
heiligen Martin, dem Schutzpatron des Weideviehes, widmete,
war in allen deutſchen Gauen einſt der Tag des urgermaniſchen
Tierſegens, an dem alles Vieh mit einer Rute berührt wurde
um es vor Krankheit zu bewahren. Feſtliche Umzüge und große
Schmauſereien ſchloſſen ſich auch dem chriſtianiſierten Feſte an,
und kaum vier Wochen ſpäter, am Nikolastag, folgte das zweite
große Schlachtfeſt, da Zuchteber, Hengſt und Stier nun auch
entbehrlich wurden. n

Es lag ſchon in der Natur der beiden Feſte, daß ſie, vor allem
der St. Nifolaus, Beſchenktage wurden, an denen man auch

gern den Kindern eine Freude machte. Die ſehr beliebten, doch
ſtark ans Heidentum anklingenden Gebräuche und die beiden
Feſte ſelbſt mußte die Kirche nun in unabläſſigem Bemühben
dürch das Chriſtfeſt zu verdrängen ſuchen, und das gelang ihr
ſchließlich auch am Ende des 14. Jahrhunderts, in dem das
deutſche Weihnachtsfeſt entſtand. Jn dem Maße aber, wie es
nun wirklich volkstümlich wurde,. büßte es doch andererſeits
gar viel von ſeiner religiöſen Bedentung ein, die heute gegen-
über der ehemaligen Weihnacht als Feſt gegenſeitiger Beſchen
kung ſchon vielfach recht zurücktritt.

Eine merkwürdige Weihnachtsunſitte
herrſcht in den Südſtaaten von Nordamerika. Dort iſt es näm
lich Brauch, am Weihnachtstage möglichſt viel Lärm zu machen,
und zwar beteiligen ſich nicht etwa nur die Kinder, ſondern
ſelbſt Erwachſene an dem Rieſenſpektakel, bei dem einer den
andern zu überbieten ſucht. Da natürlich hierfür die Stimme
bald verſagt, ſo ſchmettern ſie mit Blechinſtrumenten aller Art
ſich in die Ohren und laſſen Hunderte von Dollars in Feuer-
werkskörpern auffliegen, deren Rauch die Straßen ebenſo er-
füllt, wie der Lärm die Ohren. Das ganze wirre Treiben, das
übrigens ſo anſteckend wirken ſoll, daß ſelbſt mancher Unbe-
teiligte wie von einer Maſſenſuggeſtion ergriffen, bald auchmittobt, macht ganz den indru als halte eine Schar ent-

feſſelter Teufel hier Volksfeſt. Und von roten Teufeln, von
Indianern, ſoll auch dieſer grobe Unfug ſtammen, der nur lang-

ſam in dem Maße abnimmt, wie die rechte Erkenntnis zu-
nimmt über ſolche, eines ziviliſierten Volkes unwürdige Kin-
derei.

Die Würdeloſigkeit.
Ein Leſer ſchreibt der Wiener Arbeiterzeitung: Straßenbild

von der Woche: Jrgendwo in der innern Stadt. Ein Auto ſteht
an einer Ecke oder bei einem Gebäude oder vor einem Geſchäft.
Es ſieht nicht viel anders aus, als Autos eben auszuſehen
pflegen. Vielleicht iſt es ein bißchen beſſer angeſtrichen, viel-
leicht iſt irgendwo hinten eine kleine Adelskrone aufgemalt,
vielleicht hat der Chauffeur eine ſilberne Litze an ſeinem Rocke
oder eine Borte an ſeiner Kappe. Dieſes beſcheidene Ausmaß
von Beſonderheit genügt, daß ſich um den Wagen eine mehr
oder weniger große Menſchenmenge bildet. Kinder und Halb-
wüchſige machen den Kern aus, aber es ſtehen auch Große da.
Alle ſehen unentwegt nach dem grünen oder ſchwarzen Wagen
und nach dem Manne mit der ſilbernen Litze oder dem goldenen
Börtel an der Kappe. Es gibt abſolut nichts anderes zu ſehen.
Es geſchieht nichts und es begibt ſich nichts weiter und doch
ſtehen dieſe Leute ſchon eine Viertelſtunde und bleiben noch-
mals eine Viertelſtunde ſtehen, und wenn ſie wirklich gehen,
ſo bleiben andere ſtehen und ſetzen das Geſchäft des Schauens
fort, denn es kommt leider niemand des Weges, der den Leuten
das »Würdeloſe ihres Gehabens auseinanderſetzen möchte, der
ſie aufmerkſam machte, wie dumm doch dieſes zweckloſe Nur-
Schauen, dieſes gedankenloſe Gaffen iſt, wie verächtlich und
geringſchätzig es macht. Wenn es etwas zu ſehen gäbe, wenn die
Neugierde, dieſer ungeordnete Trieb nach Wiſſen, die Leute zum
Verbleiben bewegen würde, ſo könnte man ihr Tun immerbin
noch erklärlich und entſchuldbar finden. Aber dieſes bodenloſe
Gaffen, das ſich durch nichts hegründen oder rechtfertigen läßt,
ſtimmt unendlich traurig. Es iſt beinahe imſtande, den Glau-
ben an die Menſchheit zu erſchüttern, denn man muß ſich doch
vor Augen halten. daß die ganze eſige eiſtige Leiſtung der
Welt, daß alles Fortſchreiten im Wiſſen, Erkennen, Verſtehen
und Begreifen für dieſen Kreis von Zeitgenoſſen nicht exiſtiert,
daß ſoundſo viele Nebenmenſchen an einem beſſer geſtrichenen
Antomobil. an der farbigen Litze eines Chauffeurs, an der
Möglichkeit, daß irgend eine alte Frau oder ein gigerlhafter
junger Herr endlich in dieſes wartende Automobil ſteigt, mehr
Gefallen finden als an dem koſtbaren Gute ihrer Menſchen
würde, das ſie für das Linſengericht einer Schauſtellung dahin-
geben, die ihnen keinen irgendwie gearteten Gewinn, keine
Mehrung ihrer Kenntniſſe, keine Vereicherung ihres Gefiihls-
lebens bringt. Mit keinem irdiſchen Gute wird eben ſo leicht-
ſinnig umgegangen wie mit der Menſchenwürde. So viele
Leute wiſſen ſie nicht zu ſchätzen und man kann ſich oft nicht
des Verdachtes erwehren, daß der oder jener überhaupt keine
Ahnung hat, ſo etwas wie eine Menſchenwürde zu beſitzen denn
ſonſt würde er ſich wohl geziemender benehmen und aufführen,
wie es ſich einem Menſchen gebührt, der ſich eines inneren
Wertes bewußt iſt. Daß das Wiſſen um die Menſchenwürde
ſo wenig verbreitet iſt, liegt in der Art unſerer öffentlichen Er-
ziehung, die in ihren letzten Zielen darauf ausgeht. von dem
Menſchen alles fernzuhalten, was ihm eine richtige Vorſtellung
ran ſeinem wahren Verhältnis zur umgebenden Welt gibt.
Der Menſch wird bei uns nicht zum Stolze, ſondern zur Eitel-
keit, nicht zum Selbſtbewußtſein, ſondern zur Eingebildetheit
erzogen, denn Eitle und Eingehildete ſind viel leichter zu be-
herrſchen als und Selbſthewußte.' Sie ſind willfährige
und gefügige Werkzenge in der Hand der Machthabenden. Man
braucht nur ihren Schwächen ſchmneicheln und kann ſie für alles
haben. Aus dieſem Mangel an Stolz, an Selbſtbewußtſein
entſpringt die Ebrfurcht vor beſſer geſtrichenen Auto nobilen

die Hochachtung vor ſilbernen Börteln. Der Menſchheit
Würde iſt alkerdings in unſere Hand gegeben, aber wir machen
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2 31 Fleiſcherſtraße 31. 2 nehnan geschulten Arbeitskräften besonders schwer zu be- Emyſenle n r o

iel u' r Ludiwältigende Arbeitshäufung um die Jahreswende, bitten er den anpahent zu bigen c b
Preiſen. 454wir, für weniger dringliche Aufträge und Kassengeschäfte J N. Bergwann, Tischlermeister. g.

die Tage vom 29. Dezember bis einschliesslich 4. Januar Renr Neu zunicht zu benutzen. Anti-Intektor Siedas

patentamtl. geſch. BraGlänzend r lungn i b7 9 eſtaurant Silberqueile, oHalle, Dieskauerſtraße. Cer

t Spezial-Geschàäft uues u r getAganen, Ligaretten, Rauch- batrunKau- und Schunpftababen. Ruzur
Vore In Abreehe l 7Achtung Hausfrauen! (Celd Hegt in alen Wohn. C änderte

100 Kilo st fwoll 100 t. 100 ne eutuon 100 M. L Knochen, Ei Alustri J Damberger-Münche hhumpwolle eu 2 k. Lumpen, Knochen, Eisen Lorte mberge u100 T Ort inal-Kumpen 0 I i Knoohen 99 2326 Necaie Papier kauft t h von ra 2 Hnm100 FPFapier-Abfsälio 4 100 Zeitungen u. Süoher 8 Große Doalle Sorten Fello und Rose re S höeohste Tagespreise. Abert bode JUD.. grausſtr 22.3198 Hoſe auf Wunseh auch selber ab. n reien un en SeTaubenstrasse 3 Zannpraxis Zimmermann, fücPaul Günther, Rohprodukten, Rokf, hinten links S Am 1. Januar beginnt dieſe Romanzeitung der deutſchen Arbeiter le
e e malen heheherseauen De ſig in eine Senneg J

e en niſſe. „Jn Freien nden“ wer DKauft deutsohe eiten 4 alsF z bieten weſentli d eini Rubriken (z. B. Rätſel undSpielwaren nanmasehinen einen evon Original Viktoria u. Afrana bei We t Fet zu billigſten Preiſen. auch den Angehörigen im Felde zukommen laſſen. zp aul Burchardt A. Pfeifer IIIIIEE ehee uss Halle a. d. S., Leipzigerstr. 2, II. Jch beſtelle hierdurch ſAlsleben Saale. Reparatur-Werxkstatt. z I In Freien Stunden“, wöchentlich ein Heft für 15 Pfennig

W EGEEEEEEEEEEEIEE E. auh c Gin Deutſches Reichs Adkeßhuſh: AnfichtsPoſttarten er te e

t z S e Ort und Straße: Sh Der Beſtellzettel iſt ausgefüllt dem Zeitungsdoten mitzugeden.)für 1916 Stuhlverstopfung Stnhiträgheit
4 z r 3 Srden prd gänzlich unbeſchädigt verkauft für 5 weee, r2Ä und gpegani-n h ges Laden Zu beziehen durch die hn 20, Mark ſtatt 35, Mar w schaädliche rmittel. Diesbezügliche, belehrende Brosehi 2e Vetiag Vollsblatt 6 n. b Halle. r h P gegen EKinsendung W 30 Pf. in Brief- Volks Buchhandlung Halle, J
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